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Britisches Angebot bedingt angenommen
Peking will zuerst verhandeln / USA -Blockadebrecher aufgebracht

HONGKONG . Das kommunistische China
hat Großbritanniens Angebot es diplomatisch
anzuerkennen, bedingt angenommen , meldete
die amtliche Nachrichtenagentur Pekings am
Dienstagmorgen. Der kommunistische Mini¬
sterpräsident und Außenminister Tschou En-
lai habe die Bereitschaftausgedrückt, diploma¬
tische Beziehungen auf der Basis der Gleich¬
berechtigung, des gegenseitigen Nutzens und
der Beachtung der Souveränität herzustellen.
En-lai habe die Ernennung von I . C . Hutchison
als britischer Geschäftsträger angenommen,
um über die Herstellung diplomatischer Be¬
ziehungen zwischen den Regierungen in Lon¬
don und Peking zu verhandeln. Diese Verlaut¬
barung eröffnet die Möglichkeit , daß Großbri¬
tannien sich hartnäckigen Verhandlungen ge¬
genübersehen könnte, ehe formale politische
Beziehungen angeknüpft sind

Die kommunistische chinesische Regierung
hat die Mitglieder des Sicherheitsrates davon
unterrichtet , daß sie die Mitgliedschaft der
Kuomintang-Delegierten im Rat als illegal
ansehe und ihre sofortige Ausschließung for¬
dere. Ein Telegramm dieses Inhalts ging an
den Präsidenten der Vollversammlung der
UN an Generalsekretär Trygve Lie und an
die Mitgliedsnationen des Sicherheitsrates.
Nach dem System des wechselnden Vorsitzes
übernimmt der nationalchinesische Delegierte
im Januar den Vorsitz bei den Sitzungen des
Rates.

Zwei Kriegsschiffe der chinesischen Natio¬
nalregierunghaben den amerikanischenFracht¬
dampfer „Flying Arrow“ vor dem Einlaufen
in die Mündung des Jangtse beschossen . Der
6000 t große Frachter erhielt Treffer in den
Maschinenraum. Das Schiff war am Tage der
Anerkennung der Pekingregierung durch
Großbritannien aus- Hongkong ausgelaufen
und wollte die Blockade der nationalchinesi¬
schen Kriegsschiffe auf der Fahrt nach Schang¬
hai durchbrechen. Der Kapitän des Schiffes
teilte am Montag mit, das Schiff sei nicht

mehr länger seetüchtig . Die Schiffahrtsgesell¬
schaft will das amerikanische Außenministe¬
rium bitten , sich für sicheres Geleit des Schif¬
fes zum nächsten Hafen zu verwenden, damit
es dort repariert werden könne. Der Angriff
auf den Blockadebrecher erfolgte in inter¬
nationalen Gewässern außerhalb des chinesi¬
schen Hoheitsbereichs . Gegenwärtig liegt das
Schiff vor Anker und befindet sich unter Be¬
wachung durch nationalchinesische Marineein¬
heiten.

Colombo -Konferenz eröffnet
COLOMBO. Bei der Eröffnung der briti¬

schen Commonwealth -Konferenz in Colombo
auf Ceylon erklärte am Montagvormittag der
indische Premierminister Pandit N e h r u,
die Taktiken des kalten Krieges könnten nicht
auf Asien angewendet werden. Die chinesi¬
schen Kommunisten hätten bis zu einem ge¬

wissen Grade die Forderungen des chinesi¬
schen Volkes nach sozialer Gerechtigkeit er¬
füllt.

Allgemein wird erwartet , daß die Anerken¬
nung der kommunistischen Regierung Chinas
einer der Hauptpunkte der Diskussion auf
der Konferenz sein wird, nachdem England,
Indien, Pakistan und Ceylon bereits ihre An¬
erkennung ausgesprochen haben, Australien
und Neuseeland ihre Entscheidung noch vor
Beendigung der Konferenz bekanntgeben
wollen . Daneben dürfte die Frage des Kom¬
munismus in Ostasien im allgemeinen aus¬
führlich besprochen werden.

Im Rahmen der Besprechung der allge¬
meinen internationalen Lage — Punkt 1 der
Tagesordnung — gab Außenminister Bevin
am Montagnachmittag eine Uebersicht über
den gegenwärtigen Stand der internationa¬
len Beziehungen.

5,1 Mrd . Defizit im USA -'Etat
Die Budgetbotschaft Trumans an den Kongreß

WASHINGTON . Präsident Trum an hat
dem Kongreß den Etatvorschlag für das Haus¬
haltjahr 1950/51 vorgelegt , der an Einnahmen
37 306 000 000 Dollar und an Ausgaben
42 439 000 000 vorsieht. Daß Defizit beträgt
also 5,133 Milliarden Dollar . Es wird dem
Kongreß wahrscheinlich Veranlassung geben,
die Ausgaben für den Marshallplan und für
einzelne Posten des Regierungsetats zu sen¬
ken.

Der Etat läßt sich in zwei Hauptgruppen
aufteilen: Etwa 30 Milliarden Dollar für die
Beseitigung der Kriegsfolgen und Schaffung
friedlicher Verhältnisse und 12,5 Milliarden
für alle übrigen Regierungsausgaben.

Für die Landesverteidigung sowie interna¬
tionale Programme einschließlich des Eu-

„Es muß weiter verhandelt werden“
Staatspräsident Dr. Gebhard Müller über die Südweststaatfrage

TÜBINGEN . Der Staatspräsident von Würt-
temberg-Hohenzollern , Dr . Gebhard Mül¬
ler, erklärte am Montag auf einer Presse¬
konferenz , daß seiner Auffassung nach die Ab¬
stimmung über den Südweststaat möglichst
bald erfolgen sollte. Er halte die Freuden¬
städter Beschlüsse weiterhin für die fairste
und beste Grundlage. Er sei überzeugt, daß
sich der Gedanke des Südweststaates durch¬
setzen werde. Einer Einigung , die , wie es bei
den Freudenstädter Beschlüssen der Fall sei,
auf Freiburger Vorschlägen basiere, werde sich
Frankreich nicht widersetzen. Der Stuttgarter
Vorschlag laufe auf eine Isolierung Südbadens
hinaus, die von den Alliierten nie anerkannt
würde.

Der Staatspräsident vertrat dann sehr ent¬
schieden die Meinung , daß die Hohe Kommis¬
sion kein Recht habe, den Artikel 118 des
Grundgesetzes zu suspendieren. Er forderte
mit allem Nachdruck , daß man sich entschie¬
den gegen einen Versuch zur Wehr setzen
müsse , das Grundgesetz durch die Suspendie¬
rung eines Artikels weiter einzuschränken.
Der Staatspräsident schilderte dann die Be¬
sprechungen der drei Staatschefs der französi¬
schen Zone mit Frangois -Poncet am 3 . Ja¬
nuar . Der französische Hohe Kommissar habe
erklärt , die Hohe Kommission habe den Ein¬
druck gewonnen , daß sie in der Südweststaat¬
frage vor eine vollendete Tatsache gestellt
werden solle . Die Hohe Kommission weise je¬
doch darauf hin , daß eine Neuordnung im
südwestdeutschen Raum nicht ohne ihre Mit¬
wirkung vorgenommen werden könne. Mit
Ausnahme der Länder Württemberg und Ba¬
den sei der Artikel 118 suspendiert. Die Hohe
Kommission haben gegen eine Volksabstim¬
mung nichts einzuwenden, sofern die Abstim¬
mungsfragen ehrlich und klar seien und keinLand vergewaltigt werde. Weiterhin müßten
alle drei Länder mit der Abstimmung einver¬standen sein . Am 2. Januar habe Frangois-Poncet den Bundeskanzler Dr. Adenauer über
diesen Standpunkt der Hohen Kommissionunterrichtet.

Dr . Müller richtete dann einen neuen Ap¬pell an die Stuttgarter Regierung, die Freu-denstadter Beschlüsse anzunehmen. Die Mög-

Wahlen tür Obersten Sowjet
MOSKAU . Der Sender Moskau gab am

Montagabend bekannt, daß am 12 . März
Wahlen für den Obersten Sowjet der UdSSR
abgehalten würden. Die letzten derartigenWahlen fanden im Februar 1946 statt . DerOberste Sowjet wird jeweils auf vier Jahre
gewählt. Er besteht aus zwei Kammern, demRat der Union und dem Rat der Nationalitä-

den Rat der Union wird von je 300 000
Wählern ein Abgeordneter entsandt.

lichkeit eines Zusammenchlusses von Süd¬
baden- und Südwürttemberg wies Dr . Gebhard
Müller weit von sich. Der Staatspräsident
schloß : „Ich bin ein überzeugter Anhänger
des Südweststaatgedankens und werde im ge¬
eigneten Augenblick mit allen Mitteln für den
Südweststaat werben.“ Dr . Müller kündigte
dann an, daß er am kommenden Freitag mit
Außenminister S c h u m a n Zusammentreffen
werde. Man nimmt an, daß der Empfang auf
Schloß Waldhausen bei Mainz stattfinden
wird. Die Verhandlungen über die Umbildung
der Regierung würden demnächst wieder auf¬
genommen werden.

Der württemberg-badische Ministerrat hat
erklärt , man würde eine Suspendierung des
Artikels 118 sehr bedauern.

ropahilfsprogramms in Höhe von 3,1 Milliar¬
den sind insgesamt 18 Milliarden Dollar vor¬
gesehen . Für die Finanzierung „weitreichen¬
der internationaler Probleme“ werden 4,711
Milliarden beantragt.

Die Verteidigungsausgaben in Höhe von
13,545 Milliarden ermöglichen die Aufstel¬
lung von zehn Armeedivisionen , 48 Flugab-
wehrbataiHonen sowie anderen Kampf- und
militärischen Einheiten einschließlich einer
Nationalgarde von 350 000 Mann und einer
ausgebildeten Reserve von 225 000 Mann . Die
Seestreitkräfte sollen 652 Schiffe im aktiven
Dienst haben, ferner sechs Marinekorps und
ein Landebataillon. Sie werden ferner über
5900 Flugzeuge verfügen und über 2500 als
Reserve. Die Luftstreitkräfte umfassen 48 Ein¬
heiten und 13 einzelne Geschwader mit 8800
Flugzeugen , sowie Reservekräfte, welche über
insgesamt 3500 Flugzeuge verfügen. Um die
Entwicklung der Atomenergie „voranzutrei¬
ben “

, werden 817 Millionen Dollar gefordert.
Truman stellt fest, daß eine unverantwort¬

liche und kurzsichtige Etatgestaltung die in¬
ternationale Lage verschlechtern und zu ei¬
nem Rückgang der Produktion und der Be¬
schäftigungsmöglichkeitenin den USA selbst
führen würde.

In der Budgetbotschaft kündigt Truman
eine Reduzierung des amerikanischen Perso¬
nals der Besatzungsbehörden in Deutschland
an. Die Ausgaben der amerikanischen Regie¬
rung in Deutschland werden für das kom¬
mende Jahr auf 30 Millionen Dollar ein¬
schließlichVA Millionen Dollar für ein erwei¬
tertes Informationsprogramm veranschlagt.
Hinzu kommen noch Wiederaufbau- und Un¬
terstützungsgelder, so daß die den USA in
Deutschlandentstehenden Kosten sich auf ins¬
gesamt 800 Millionen Dollar belaufen werden.

Ver mutungen zur Sdiuman -Re >se
Auch Südweststaat steht zur Debatte

PARIS., Die bevorstehende Reise des fran¬
zösischen Außenministers S c h u m a n nach
Bonn sowie der voraussichtliche Inhalt seiner
Gespräche mit Bundespräsident Heuß und
Bundeskanzler Adenauer nahmen am Mon¬
tag in der Pariser Presse einen breiten Raum
ein . Von seiten des Quai d’Orsay wurde über
Schumans Reise lediglich bemerkt, daß die
Schwierigkeiten , durch die sich die gegenwär¬
tigen deutsch-französischen Wirtschaftsver¬
handlungen hinauszögen, in Bonn nicht be¬
handelt würden.

Die Pariser Zeitungen ließen sich von ihren
Deutschlandkorrespondentenmelden, daß vor¬
aussichtlich die Aufnahme Deutschlands in
die Beratende Versammlung des Europarates
sowie das Problem des Südweststaates im Mit¬
telpunkt der Bonner Besprechungen stehen
würden.

Nach Meldungen aus London nimmt man
dort an, daß Adenauer bei Schuman einen
Vorstoß unternehmen wird, um eine eindeu¬
tige Zusicherung der Westmächte , daß sie die
militärische Sicherung der Bundesrepublik
übernehmen würden, zu erlangen.

Mit Nachdruck wird darauf hingewiesen , daß
das Saargebiet formaljuristisch deutsches Ge¬
biet sei und so lange bleibe , bis eine endgül¬
tige Regelung durch den Friedensvertrag mit
Deutschland erfolgen könne.

Blutige Zusammenstöße
Streikunruhen in Italien

MODENA. Am Montag kam es in der nord-
italienischen Industriestadt Modena zu bluti¬
gen Zusammenstößen zwischen 10 000 strei¬
kenden Arbeitern und der Polizei . Die Strei¬
kenden griffen die Polizeikommandos , die vor
verschiedenenIndustrieanlagen in Bereitschaft

erte die Polizei eine Salve in die Menge,
durch die fünf Arbeiter getötet, 30 schwer und
60 leicht verletzt wurden. Ein sechster Arbei¬
ter erlag seinen Verletzungen. Noch am Mon¬
tag rief die Arbeitskammer von Modena zu
einem 24stündigen Proteststreik auf, dem sich
die Arbeitskammer von Bologna und der kom¬
munistisch beeinflußte italienische Gewerk¬
schaftsverband anschlossen.

Am Dienstag ruhte auf Grund des Gene¬
ralstreiks die Arbeit in einem Großteil von
Italien. Die gesamte italienische Polizei be¬
fand sich in Alarmbereitschaft.

Die Besa &ungskosten
KASSEL . Wie der Staatssekretär im Bun¬

desfinanzministerium Hartmann in einem
Vortrag mittefite, muß der Bund in den Etat
für das Haushaltsjahr 1949/50 etwa 4,5 Mil¬
liarden als Besatzungskosten einsetzen . Das
Hunderttausend-Mann -Heer der Weimarer
Republik habe uns zwischen 500 und 700 Mil¬
lionen Mark gekostet. Hartmann meinte, daß
bei größerer Wirtschaftlichkeit eine Milliarde
DM an Besatzungskosten eingespart werden
könne.

Bischof Dibelius bei Adenauer
BONN. Der Berliner evangelische Bischof

Dr. Otto Dibelius traf am Montag mit
Bundeskanzler Dr. Adenauer zusammen . Er
stellte dem Kanzler den Superintendenten
Kunst aus Herford vor, der die evangeli¬
sche Kirche bei der Bundesregierung ver¬
tritt . Bischof Dibelius hat mit einer Reihe
von Ministern am Dienstag und Mittwoch
Besprechungen gehabt, wobei es um die fi¬
nanzielle Hilfe für die Flüchtlinge aus der
sowjetischen Besatzungszone ging . An einer
dreistündigen Besprechung mit dem franzö¬
sischen Hohen Kommissar Frangois - Pon¬
cet nahmen auch Pastor Niemöller und

lagen, mit Handfeuerwaffen an. Darauf feu - Bischof Dr . Li 1 je teil.

Um den Artikel 118
o . h. Durch die in der vergangenen Woche

von der Stuttgarter Regierung abgegebene
Erklärung, die Hohen Kommissare betrachte¬
ten den Artikel 118 des Bonner Grundgeset¬
zes , der sich auf die staatliche Neuregelung
in Südwestdeutschland bezieht , als suspen¬
diert , womit alle weiteren Verhandlungenmit
Freiburg sich erübrigten, hat die bisherige
Entwicklung in dieser Frage eine drama¬
tische Zuspitzung erfahren.

Als Staatspräsident Dr . Gebhard Müller
die Vertreter der südwürttembergischen Zei¬
tungen auf Montagnachmittag zu einer Pres¬
sekonferenz einlud, mußte man nach den bis¬
herigen Verlautbarungen aus Stuttgart an¬
nehmen , daß es sich nur darum handeln
würde, auch von Tübingen aus das Scheitern
der Verhandlungen über den Südweststaat
festzustellen. In Wirklichkeit hat Dr . Müller
eindeutig erklärt , daß wir keineswegs den
Gedanken auf eine Verwirklichung der Neu¬
ordnung der drei süddeutschen Länder auf¬
zugeben brauchen.

Die Behauptung, daß vor allem von
französischer Seite aus Einspruch gegen die
Bildung eines Südweststaates erhoben wor¬
den sei , müsse falsch sein, mindestens aber
ständen dieser Ansicht sehr gewichtige und
anderslautende Erklärungen des französischen
Hohen Kommissars gegenüber, die wir an
anderer Stelle dieses Blattes in dem Bericht
über die Pressekonfrenz wiedergeben.

Der Artikel 118 des Grundgesetzes , um den
jetzt die Diskussion geht , hat folgenden
Wortlaut:

Die Neugliederung in dem die Länder Baden,
Württemberg -Baden und Württemberg -Hohen-
zollern umfassenden Gebiete kann abweichend
von den Vorschriften des Artikels 29 durch Ver¬
einbarung der beteiligten Länder erfolgen.
Kommt eine Vereinbarung nicht zustande , so
wird die Neugliederung durch Bundesgesetz ge¬
regelt, das eine Volksbefragung vorsehen muß .“

In dem Brief, mit dem die Militärgouver¬
neure am 12 . Mai 1949 den Parlamentarischen
Rat von der Billigung des Grundgesetzes und
von ihren Vorbehalten unterrichteten, heißt
es in Punkt 5:

„ Ein vierter Vorbehalt bezieht sich auf die
Artikel 29 und 118 und die allgemeine Frage
der Neuregelung der Ländergrenzen , außer im
Falle von Württemberg , Baden und Hohenzol-
lern . Unsere Stellungnahme zu dieser Frage
hat sich nicht geändert , seitdem wir diese An¬
gelegenheit mit Ihnen am 2. März erörtert ha¬
ben . Wenn die Hohen Kommissare nicht ein¬
stimmig eine Aenderung dieser Einstellung be¬
schließen , so können die in diesen Artikeln
festgelegten Vollmachten nicht ausgeübt werden,
und die Grenzen aller Länder außer Württem¬
berg , Baden und Hohenzollern werden bis zum
Abschluß eines Friedensvertrages in ihrer au¬
genblicklichen Form bestehen bleiben .“

Selbst wenn man zugibt, daß die Formulie¬
rung dieses Vorbehaltes nicht einwandfrei ist
und es eine Doktorfrage für das juristische
Staatsexamen sein könnte, was denn nun
eigentlich von dem Artikel 118 suspendiert
wird, geben wir unser Recht , einen Südwest¬
staat zu bilden, nicht ohne weiteres auf. Denn
in dem Vorbehalt wird das Gebiet von Würt¬
temberg-Baden und Hohenzollern (im fran¬
zösischen Text heißt es „Württemberg und
Baden ) als Ausnahme von der Suspendierung
bezeichnet , während der ganze Artikel 118 ja
gerade nur von diesem Gebiet handelt. Auf
jeden Fall aber können wir Deutschen uns,
solange man uns nicht das Gegenteil beweist,
nur auf den Standpunkt stellen: Die Bildung
des Südweststaates ist uns erlaubt.

Es besteht also für die Beteiligten, und
hierin ist Staatspräsident Dr . Müller unbe¬
dingt beizupflichten , nicht der geringste An¬
laß , nicht weiter zu verhandeln und nicht zu
versuchen, doch noch zu einer Verständigung
zu kommen . Allerdings muß zunächst einmal
einwandfrei geklärt werden, ob die Behaup¬
tung Stuttgarts und auch des Wiederaufbau¬
ministers Wildermuth, in Bonn sei ein ent¬
sprechender Schritt der Hohen Kommission
erfolgt , auf Tatsachen beruht . Aber selbst
wenn es stimmen sollte , daß plötzlich die Sus¬
pendierung auch in bezug auf den Südweststaat
angekündigt worden ist, müßte doch erst ein¬
mal untersucht werden, ob diese Einschrän¬
kung unseres Grundgesetzeszu Recht erfolgt ist.
Mindestens bis heute hat noch nie der ge¬
ringste Zweifel bestanden, und auch Außen¬
minister Schuman hat das vor einiger Zeit
ausdrücklich bestätigt , daß es sich um eine
rein innerdeutsche Angelegenheithandelt, daß
wir das Recht haben, sie nach unserem Er¬
messen zu erledigen und daß lediglich zum
endgültigen Abschluß die Zustimmung der
Kommissare erforderlich ist.

Bis jetzt ist nicht geklärt, wie Stuttgart
plötzlich , allerdings in einem ihm passen¬
den Augenblick , zu der Behauptung der Sus¬
pendierung gekommen ist . Man wird den
Verdacht nicht los , daß man in der schwäbi¬
schen Metropole etwas allzu eilfertig nach
diesem Rettungsanker gegriffen hat , um sich
damit ein Alibi für das Scheitern der Ver¬
handlungen zu verschaffen . Es ist bekannt,
und man hat darüber in Stuttgart keinen
Zweifel gelassen , daß Nordwürttemberg un¬
ter keinen Umständen auf seine Ehe mit
Nordbaden verzichten will . Die Stuttgarter
Regierung glaubt, das Risiko nicht eingehen
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zu können , durch eine Abstimmung über die
Bildung des Südweststaates, bei der gleich¬
zeitig auch die Wiederherstellung der alten
Länder Baden und Württemberg zur Ent¬
scheidung steht, diese Verbindung trennen zu
müssen . Da aber infolge der Freiburger Tak¬
tik durchaus die Möglichkeit besteht, daß in
Baden trotz des zahlenmäßigen Uebergewieh-
tes von Nordbaden sich keine Mehrheit für
den Südweststaat findet , und auch von ame¬
rikanischer Seite die Trennung Nordbadens
von Stutgart nicht gerne gesehen würde,
scheint der Gedanke einer Suspendierung des
Artikel 118 aufgetaucht zu sein , wobei es
nicht unbedingt die Franzosen sein müssen,
die darauf verfallen sind . Es will uns
ein gefährliches Spiel dünken, auf das man
sich in Stuttgart eingelassen hat.

Es wird deshalb höchste Zeit , daß von Bun¬
deskanzler Adenauer nun eine Klärung her¬
beigeführt wird. Er muß sich endlich zu der
auch aus seinem Kabinett stammenden Be¬
hauptung äußern, die Hohe Kommission habe
ihm die Suspendierung des Artikels 118 an¬
gedeutet. Sollte das der Fall sein , so wäre
es seine weitere Aufgabe , zu klären, ob die
Westmächte das Recht haben, unsere Souve¬
ränität noch nachträglich auf einem wichtigen,
rein innerdeutschen Gebiet einzuschränken.
Ist aber kein solcher Schritt der Besatzungs¬
mächte erfolgt , so muß auch das von Bonn
einwandfrei festgestellt werden, um Stutt¬
gart keinen Vorwand zu lassen , die ihm
plötzlich nicht mehr ganz angenehmen Ver¬
handlungen auszusetzen.

Die Haltung der Stuttgarter Regierung hat
für uns in Südwürttemberg einen etwas un¬
angenehmen Beigeschmack . Sie erweckt den
Eindruck, daß man auf eine Wiedervereini¬
gung mit Südwürttemberg im Augenblick
weniger großen Wert legt , als auf die erst
seit 1945 bestehende Verbindung mit Nord¬
baden. Es wäre zweifellos besser , wenn man
sich in Stuttgart bereit finden würde, weni¬
ger auf wirtschaftliche Belange Rücksicht zu
nehmen, als den Willen des Volkes zu ach¬
ten, gleichgültig wofür dieses sich letztlich
entscheidet . Wir haben im übrigen zu den
Badenern das Vertrauen, daß sie, wenn sie
vor die Entscheidung gestellt werden , sich
für die in jeder Hinsicht , wirtschaftlich und
politisch , vernünftige Lösung der Raum¬
frage in Südwestdeutschland entscheiden und
den Südweststaat wählen werden. Sollten sie
jedoch vorsichtiger sein als wir erwarten, so
werden wir uns auch damit abfinden.

„ Auf der Hut sein“
Schumacher warnt den Westen

BERLIN . Der Vorsitzende der SPD , Dr.
Kurt Schumacher, warnte am Montag¬
abend auf einer Kundgebungin der Westber¬
liner Sporthalle am Funkturm Westdeutsch¬
land und die gesamte westliche Welt , „auf
der Hut zu sein , um einem kommunistischen
Siegeszug wie er sich im letzten Jahr in China
vollzogen hat, jede Aussicht auf Erfolg zu neh¬
men “

. Berlin habe gezeigt , daß das deutsche
Volk sich mit der gleichen Hingabe und
Opferbereitschaft für eine demokratische Idee
und die menschlichen Ideale einsetze , wie man
dies von den großen Kulturvölkern des We¬
stens gewohnt sei. Er lehne es ab , die west¬
deutsche Republik und den sogenannten Ost¬
staat, der in Wirklichkeit nur ein Reparations¬
staat mit der obersten Maxime , das deutsche
Nationalvermögen nach Rußland zu verschie¬
ben , sei, zu vergleichen.

Schumacher wandte sich gegen gewisse
Kreise in Westdeutschland , die „gesamtdeut¬
sche Gespräche “ zu führen glaubten und le¬
diglich dem National -Kommunismus, ' der auch
in den Reihen der nationalen Rechten in West¬
deutschland Anklang gefunden habe , den Weg
bereiteten.

Seine Partei werde „niemals ihre Zustim¬
mung “ zum Abschluß des Petersberger Ab¬
kommens , das den Eintritt Deutschlands in die
Ruhrbehörde bedeute , geben.

Der SPD-Vorsltzende wandte sich auch ge¬
gen die Errichtung eines autonomen Saarge¬
biets.

Die „schöpferische Mitte“
Dreikönigstagung der FDP Württemberg -Badens

STUTTGART . (Eig. Bericht .) Auch in die¬
sem Jahr hat die Freie Demokratische Partei
Württemberg -Badens am 5. und 6 . Januar ihre
traditionelle „Dreikönigstagung “ in Stuttgart
abgehalten. Diesmal stand der Parteitag im
Zeichen der Auseinandersetzung um sozial¬
politische Probleme . Dabei kam in der Dis¬
kussion immer wieder der Wille zu einer sehr
aktiven Sozialpolitik zum Vorschein , auch
dort, wo man es nicht unbedingt erwartet
hätte. Der Bundestagsabgeordnete E . Mayer
bezeichnete die zeitweise beliebte Fragestel¬
lung , ob die Freien Demokraten links oder
rechts ständen, als antiquiert. Die Sozialpoli¬
tik sei ein „neuralgischer Punkt“ in der deut¬
schen Innenpolitik. Auch in der Regierungs¬
koalition gäbe es in sozialpolitischen Dingen
Divergenzen , sie beträfen aber nicht die Sache,
nur die Methode . Die SPD sei nicht der Erb¬
feind , aber die „SPD Schumachers “ sei der
nichtumstrittene Gegner . Mayer meinte, eine
Partei müsse regieren und opponieren kön¬
nen , „je nachdem , wie es die Interessen der
Gesamtheit und ihre Grundsätze fordern.“

Der Parteitag zeigte erneut , daß die Freien
Demokraten umwälzende Wirtschaftsexperl¬
mente — es fehlte nicht der Hinweis auf das
englische Beispiel — ablehnen. Der Tenor der
Reden war: nicht sozialistisch , aber sozial. Na¬
turgemäß wurde die Einstellung der Partei
zur Frage des heißumstrittenen Betriebsräte¬
gesetzes vielfach erörtert. Eine „Mitbestim¬
mung“ der Betriebsräte wurde entschieden zu¬
rückgewiesen , eine „Mitwirkung “ jedoch für
nützlich erachtet. Eine in diesem Zusammen¬
häng vielbeachtete Rede hielt Dr. Fischer,
ein Vertreter der Wirtschaft , der das Augen¬
merk auch auf die „mittlere Betriebsführung“
lenkte, die nicht nur fachliche , sondern auch
charakterliche Vorzüge aufweisen müsse , da
Spannungen in den Betrieben erfahrungsge¬
mäß ganz besonders auf die Mitwirkungdieser
Instanz zurückzuführen seien . Dr. Fischer
sprach sich für möglichst hohe Löhne und Ge¬
hälter der Arbeitnehmer aus . Der Leistungs¬
lohn Sei beizubehalten . Aufgabe des Staates

müsse es sein , die soziale Belastung kinder¬
reicher Väter auszugleichen . Er forderte auch,
daß der Urlaub nicht vom Staat, sondern vom
Sozialpartnergeregeltwerden solle . Die Gleich¬
berechtigung von Mann und Frau in der
Lohnfestsetzung ist jedoch nach Dr . Fischer
„schwer durchführbar“ . Ein anderer Redner,
J . P . L ü d e r s , der für die Parteijugend
sprach , setzte sich vor allem für eine bessere
Ausbildung der Lehrlinge ein . Er hielt eine
Umlegung der Ausbildungskosten für Lehr¬
linge auf die gesamte Wirtschaft für erfor¬
derlich . Eine Einmischung der Betriebsräte vor
allem in Lohnfragen dürfe nicht gestattet wer¬
den . Am besten wäre, wenn jeder, der in den
Betriebsrat gewählt würde, fünf Jahre dem
Betrieb angehören müsse.

Der Rechenschaftsbericht über die Tätigkeit
der Partei gab der wiedergewählte Landes¬
vorsitzende Dr . Haußmann. Er behandelte
in seinem Referat besonders die Frage des
Wohnungsbaus , wobei er bedauerte, daß es
seiner Partei nicht gelungen sei , den Landtag
für eine Anfeuerung der Privatinitiative zu
gewinnen . Haußmann war es auch , der die
vom Ministerpräsidenten gewünschte Verwal¬
tungsreform warm begrüßte. Er betonte, daß
der Bürger von einem verkleinerten Verwal¬
tungsapparat keine „Ammendienste“ mehr
verlangen dürfe. Man weiß , daß Dr. Maier in
seinen Plänen für eine Verwaltungsreform
nur von seiner eigenen Partei vorbehaltlos
unterstützt wird; man weiß aber auch , daß in
der Nüchternheit, in dem vollkommenenMan¬
gel an Illusionen die stärkste Kraft dieses
Politikers liegt. Auch diesmal sprach ihm die
Partei ihr volles Vertrauen aus.

War der erste Tag des Parteitreffens mehr
parteipolitischenDingen gewidmet , so erreichte
die Tagung ihren Höhepunkt mit der Festver¬
anstaltung im Großen Haus der Staatstheater
am Dreikönigstag. Die Rede des Ministerprä¬
sidenten Dr. Maier war eine Richtschnur
für die deutsche Politik, sie enthielt aber auch
eine Auseinandersetzungmit der von den Be¬
satzungsmächten vertretenen Politik in auf¬

fallender Prägnanz. Ausgehend von der Tei¬
lung Deutschlands sagte Dr . Maier , wir dürf¬
ten der Welt nicht das Schauspiel eines schwan¬
kenden Schilfrohres bieten, sonst verlören wir
möglicherweise den politischen Kredit bei
Sämtlichen Partnern . Unsere „Bewährung“
liege darin , einen Staat aufzubauen „mit einer
verführerisch dargebotenen Ideologie“ also
einen Staat freier Bürger mit einem hohen
Lebensstandard. „Mit nichts könne man das
deutsche Volk mehr vor den Kopf stoßen , als
wenn man ihm zumute, sklavisch ein auslän¬
disches Vorbild zu kopieren.“ Besonderst kri¬
tisierte Dr . Maier das Gestrüpp der Anord¬
nungen und Gesetze der Besatzungsmächte.
„Es ist ein Wunder, daß wir darin noch nicht
erstickt sind .“ Der Kernsatz der Rede aber
war : „Weit vom Schuß ist es leicht den Kom¬
munistenfresser zu spielen . Für die Demokratie
eintreten, hundert Kilometer vom Eisernen
Vorhang entfernt , erfordert mehr Zivilcourage
als an der Themse oder am Mississippi .“

Nach Dr. Maier sprach noch Bundesmini¬
ster Dr. Dehler. Er umriß abschließend
nochmals in großen Zügen die Politik der
Freien Demokraten. Die FDP habe die Auf¬
gabe , eine „Partei der schöpferischen Mitte“
darzustellen. Der Minister sprach mit Zuver¬
sicht aus, Deutschland werde am Ende dieses
Jahres im Besitze der vollen Souveränität
sein.

Erfolgreich beendet
Neue Parlamentarierkonferenz geplant

BASEL . Nach Abschluß der ersten deutsch¬
französischen Parlamentarierkonferenz, über
die bereits berichtet wurde, und die nach dem
Schlußkommunique erfolgreich verlief, ka¬
men die Delegationen überein, am 22. und
23. April erneut in Basel zusammenzutreten,
um konkrete Vorschläge zu formulieren. In
einer Resolution wurde der Einbau Deutsch¬
lands in ein neues Europa gefordert und der
Wunsch ausgedrückt, Deutschland möge der
Beratenden Versammlung des Europarats in
Anwendungder Europasatzung bei ihrer näch¬
sten Sitzung beitreten.

Eisler verspricht Wahlen
Dem Westen kündigt er „schärfste Not“

Nachrichten aus aller Welt
MÜNCHEN . Ueber dem bayerischen Landtags- .

gebäude, dem Maximilianeum , zeichnete am
Montag ein Flugzeug nicht feststellbarer Natio¬
nalität mit Kondensstreifen ein großes seiten¬
verkehrtes Hakenkreuz an den Himmel.

FRANKFURT. Nach eingehenden Untersuchun¬
gen der ERP-Verwaltung hat sich die westdeut¬
sche Bundesrepublik von allen am europäischen
Wiederaufbau beteiligten Länder am schnellsten
erholt.

BONN . Nach Schätzungen des Bundesministe¬
riums für Angelegenheiten der Vertriebenen gibt
es in Polen und in den polnisch verwalteten Ost¬
gebieten noch eine halbe Million Deutscher, die
nach Deutschland wollen.

DÜSSELDORF . Mit drei Großkundgebungen
In Düsseldorf, Essen und Dortmund leitete die
kommunistische Partei Westdeutschlands am ver¬
gangenen Wochenende eine Welle von Protest¬
versammlungen gegen das ' Ruhrstatut und eine
Remilitarisierung ein.

MUNSTERLAGER . Am Montagmorgen began¬
nen gemeinsame britisch - dänisch - norwegische
Wintermanöver in der Lüneburger Heide, die
unter dem Namen „Uebung Finmark“ laufen und
eine Woche dauern sollen

HAMBURG . Rund 150 Taschendiebstähle mit
einer Gesamtbeute von 5000 DM gestand eine
10 Jahre alte Schülerin aus Hamburg-Rahlstedt
ein. Das Mädchen hat mit den Diebstählen seit
Februar 1949 eine dreiköpfige Familie ernährt.

HAMBURG . Der ehemalige Gauleiter von Ost¬
preußen , Erich Koch , dessen Auslieferung an Po¬
len die britischen Behörden am 30. Dezember
zustimmten, befindet sich seit diesem Tage im
Hungerstreik , teilte seine Verteidigerin mit.

LEIPZIG. Für 50 000 Leipziger Schulkinder
konnten im vergangenen Jahr nur 6000 Schuh¬
bezugscheine ausgegeben werden . Die Gewerk¬
schaft Lehrer und Erzieher hat das Landesamt
für Handel und Versorgung dringend gebeten,
wenigstens Stoffschuhe auszugeben, weil sich die

schlechte Schuhversorgung der Schuljugend bei
dem Winterwetter katastrophal auf ihren Ge¬
sundheitszustand auswirke.

KOPENHAGEN. Am Montag erkannte Däne¬
mark die Regierung Mao Tse-tungs an und ge¬
währte gleichzeitig den Mitgliedern der natio-
nalchinesischen Gesandtschaft in Kopenhagen
Asyl.

LONDON . Die 247 . Sitzung der Außenmini¬
sterstellvertreter , mit der die Verhandlungen
über den österreichischen Staatsvertrag wieder
aufgenommen werden sollten , wurde am Mon¬
tagnachmittag nach zweistündiger Dauer erneut
vertagt , nachdem der sowjetische Delegierte Za-
rubin mitgeteilt hatte , die Verhandlungen der
UdSSR über die sowjetischen Forderungen an
Oesterreich seien noch nicht zum Abschluß ge¬
langt und ein Termin hierfür könne auch nicht
genannt werden.

DUNGARVAN . Zum neunten Male wurde der
63jährige Funkingenieur Paul Müller und seine
18jährige Tochter Aga in der Sonntagnacht aus
schwerer Seenot gerettet , nachdem ihr fünf Me¬
ter langes Boot, mit dem sie den Ozean über¬
queren wollen, 30 Stunden lang ein Spielball der
Wellen gewesen war . Irische Wassersportler sam¬
melten in kurzer Zeit 280 Dollar , um Müller, der
bereits vor 20 Jahren in einem kleinen Boot den
Atlantik überquerte , zu einem seetüchtigeren
Boot zu verhelfen.

MÜLHAUSEN . In der Nähe von Mülhausen
stürzte am Dienstag ein mit Arbeitern vollbe¬
setzter Omnibus in einen Kanal. Dabei ertran¬
ken 20 der 48 Insassen.

PALERMO. Einer der gefährlichsten Kompli¬
cen des sizilianischen Räuberhauptmanns Guili-
ano, Ciaccio, dem elf Morde und 17 andere Ver¬
brechen zur Last gelegt wurden , ist am Sonntag
nach einem einstündigen Gefecht mit der Polizei
in einem Vorort von Palermo erschossen worden.
In den vergangenen vier Monaten gelang der
italienischen Polizei die Festnahme von 306 sizi¬
lianischen Banditen.

BERLIN . Der Chef des Sowjetzoneninfor¬
mationsamtes, Gerhard Eisler, bestätigte
am Montag auf einer Pressekonferenz, daß
am 15 . Oktober im Gebiet der Ostzonenre¬
publik und im sowjetischen Sektor von Ber¬
lin Wahlen stattfinden würden. Auf die Frage,
ob er nicht für freie Wahlen in ganz Berlin
unter internationaler Kontrolle sei , erwiderte
Eisler, man brauche keine internationale oder
gar amerikanische Kontrolle.

Der Bundesrepublik und Westberlin kün¬
digte Eisler ein Jahr der „schärfsten Not “ an.
Die nationale Front werde aber der Politik
Adenauers, des „Gauleiters der Anglo-Ame¬
rikaner “

, begegnen . Die nationale Front werde
wie in China zu einer so starken Volksbe-
wegung anwachsen , daß alles Entgegenste¬
hende einfach weggeschwemmt werde. Sie
wolle ihre Ziele auf friedlichem Wege errei¬
chen , solange von anderer Seite kein Bürger¬
krieg provoziert werde.

Der erste Vorsitzende der Sowjetzonen¬
CDU und stellvertretende Ministerpräsident
der Ostzonenregierung, Otto Nuschke , sprach
sich am Montag für eine noch engere Zusam¬
menarbeit mit der SED und den anderen
Blockparteien der Sowjetzone aus.

Dezentralisierung der Po *izei
FRANKFURT . Nach einem Beschluß der

alliierten Hohen Kommission soll die bisher
auf Landesebene organisierte Gendarmerie
und Kriminalpolizei noch stärker dezentrali¬
siert werden und nur noch auf Kreis - und
Städtebasis bestehen. Es soll jedoch Städten
und Kreisen erlaubt werden, eine gemeinsame
Polizeigruppe zu bilden, deren Stärke aber
2000 Mann nicht übersteigen darf . . Als Be¬
gründung wird angegeben , es solle damit ver¬
hindert werden, daß eine Polizeieinheit die
Demokratie im Bundesgebiet bedrohenkönne.

ZWEIERLEI LIEBE
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„Ich hoffe , Sie haben keine Unannehmlich¬
keiten gehabt" , sagte er dann. Sie erwiderte
nichts und bog in eine Seitenstraße ein und
an der nächsten Ecke wieder in eine Seiten¬
straße. — „Ich hoffe, ich mache Ihnen keine
Unannehmlichkeiten, wenn ich hier neben
Ihnen gehe“

, sagte er. Sie antwortete wieder
nichts . Er sagte , er habe angerufen, aber es
sei ein Mann am Apparat gewesen.

„Ich weiß“ , sagte sie.
„Er meinte ungefähr, Ich solle zur Hölle

gehen , er meinte dasselbe , was Herr Rönne-
lin vorhin meinte .“

„Es war Herr Rönnelin “
, sagte sie.

„Die Frage Ist nur , ob Sie dasselbe
meinen ?“

Sie sah ihn an , es war eine gute Antwort,
und er sagte auch : „Gut “ — Dann wußte er
nicht weiter. Sie gingen langsamer, zuletzt
so langsam , daß sie fast stehen blieben . Sie
konnten sich schlecht im Gehen unterhalten.

Sie kamen in eine Gasse , wo Laden neben
Laden lag , die Gasse war alt,und so eng,
daß die Läden große Reflektoren vor den
Fenstern hatten , um etwas Licht zu bekom¬
men . Auch die Fenster in den oberen Stock¬
werken hatten Reflektoren. Es waren alte
Häuser mit Giebeln und steilen Treppen, die
von der Straße direkt nach innen und oben
führten ; die Erdgeschosse waren zu Läden
ausgebaut, auch eine Kneipe war da. Sie
gingen sehr langsam.

„Haben Sie eigentlich wirklich gegessen ?“
fragte er.

„Warum ?“
„Ich dachte . . . Es ging zu schnell .“
„Haben Sie denn gegessen ?“ fragte sie

lachend.
„Es tut mir sehr leid , daß ich Ihnen Un¬

annehmlichkeiten gemacht habe" , sagte er

dann und blieb stehen . „Ich wußte nicht , was
ich tun sollte, darum bin ich gegangen .“

„Fühlten Sie sich beleidigt? “
„Ich weiß nicht .“
„Ich hatte Angst , daß Sie nicht gehen wür¬

den .“
„Doch.“ — Sie standen da, und Böham

wollte etwas sagen und blickte über die Aus¬
lage eines Delikatessenladens hin. „Und
jetzt? “ fragte er.

„Jetzt ? — Ich glaube , daß ich jetzt Hun¬
ger habe “

, sagte sie lächelnd.
„Das meinte ich nicht . Ich meinte , was jetzt

mit uns beiden ist ? “ — Keine Antwort. —
„Haben Sie wirklich Hunger?“

„Sie nicht ? “
„Vielleicht könnten wir zusammen essen? “
„Gut , aber wo?“
Er dachte nach . — „Ich nehme an, daß wir

uns in acht nehmen müssen .“
„Weshalb nehmen Sie es an ? “
„Ich nehme es an wegen Herrn Rönne¬

lin.“
„Nein “ , sagte sie rasch , „meinetwegen kön-

, nen wir überall essen . Es Ist einerlei wo,
schlagen Sie vor !“

Sie gingen ein paar Schritte und kamen
an der Kneipe vorbei . — „Wie ist es damit? “
fragte sie.

Die Kneipe sah nicht unfreundlich aus , ein
Mann in Hemdsärmeln stand davor, er hatte
einen grünen Schurz um, der mit einem Mes¬
singkettchen geschlossen war , sein Hemd war
sehr weiß . Böham blickte an ihm vorbei durch
die offene Tür , es sah leer und sauber drin
aus , die Tische waren weiß gescheuert , im
Hintergrund stand ein dunkles Büfett. Ich
glaube , daß wir hier wunderbar aufgehoben
wären“

, sagte er.
Der Mann an der Tür grüßte und trat zur

Seite . Sie gingen hinein.
*

Sie aßen Bratwurst mir Kartoffeln, es
schmeckte sehr gut. Sie saßen in einer Ecke
der Stube hinter einem großen Kachelofen,

in der Ecke war ein Fenster, das nach dem
Hof ging . Es war alles sehr sauber. Im Hof
stand ein großes Weinfaß , in der Mitte des
Hofs war ein Blumenbeet angelegt , auch am
Fenster standen Topfblumen . Es war außer
ihnen niemand da. Die Decke der Stube war
braun getäfelt, auch die Wand war zur Hälfte
braun getäfelt, die Tische und Stühle waren
sehr schwer . Nach der Bratwurst stellte der
Wirt eine Platte mit einer Linzertorte vor
sie hin, die Torte sah gut und frisch aus.

„Hat es geschmeckt ? “ fragte er mit einer
kleinen Verbeugung.

„Sehr gut“ , sagte Böham.
„Eine Tasse Kaffee ?“ fragte der Wirt. Er

sprach deutsch wie ein Ausländer . Böham
zögerte , der Wirt bemerkte es und sagte grin¬
send : „Ich habe eine Espresso , der Kaffee ist
gut .“

Böham bestellte zwei Tassen . Sie hörten
das Zischen des kochenden Wassers von der
Küche herüber, es führte eine Tür mit einem
Glasschieber dorthin, sie hatten auch das
Brotzeln der Bratwürste gehört . Der Kaffee
kam , er war heiß und gut , sie versuchten
den Kuchen , er war frisch und sehr gut. Der
Wirt fragte wieder, ob es geschmeckt habe.

„Ausgezeichnet “ , sagte Gerda.
„Wir kommen bestimmt wieder“

, sagte Bö¬
hm . Der Wirt bedankte sich.

„Sind Sie Ausländer? “ fragte Böham.
„Russe .“ — Er winkte mit der Hand in

die Feme. — „Es ist sehr schön in diesem
Land hier, ich bin glücklich.“

„Wir kommen bestimmt wieder "
, sagte

Böham nochmal . — „Es ist ein famoses Lo¬
kal “

, sagte er, als der Wirt weg war, und sah
Gerda an . Sie waren mit Essen fertig und
hatten nichts zu reden. Ihre Hand lag in der
Nähe der seinen auf dem weißgescheuerten
Tisch. Er hätte die Hand gern berührt . Er
dachte, daß sie es dulden würde. Es schien
sehr einfach , es schien alles sehr einfach zwi¬
schen ihnen, was nur sie beide betraf. Aber
es gab vielleicht noch andres. Sie ahnte, daß

er ihre Hand berühren wollte, und fühlte sich
schwach . Sie dachte: ich liebe ihn . Sie fühlte
sich süß und wohl bei ihm und wunderte sich
darüber und genoß es. Sie hatte sich noch
nie so gefühlt. Sie genoß es sehr. Sie schwie¬
gen . Dann betrat jemand das Lokal . Sie hör¬
ten den Schritt, der Ofen verdeckte ihnen
die Sicht . Der Schritt kam heran und bewegte
sich auf sie zu , Böham sah , wie Gerda er¬
blaßte. Dann stand der Schritt. Böham blickte
gespannt auf die Ofenecke . Der Schritt be¬
wegte sich zur Seite , sie hörten das Scharren
eines Stuhles, und es war wieder still. Sie
hörten, wie jemand sich setzte.

„Ist es Herr Rönnelin ?“ fragte Böham nach
einer Weile.

Gerda legte ihm stumm die Hand auf den
Arm.

„Soll ich gehen ?" fragte er leise.
Sie schüttelte den Kopf.
„Haben Sie Angst ? “
„Nein .“
Sie warteten . Der Wirt kam und ging dort¬

hin, wo der neue Gast saß . Sie hörten spre¬
chen , verstanden aber nichts . Der Wirt ging
ans Büfett, holte eine Flasche heraus , goß
ein Weinglas haibvoli , trug es auf einem Ta¬
blett zu dem neuen Gast und verschwand
wieder. Es hatte wie Kognak ausgesehen.

Sie schwiegen und sahen auf den Ofen hin,
es war ein ungewöhnlich breiter Ofen aus
grünen, eingestülpten Kacheln , der oben spitz
zulief und an die Wand angebaut war.
Böham suchte zu erraten , was in Gerda vor¬
ging Er wußte nicht , was für Rechte Rönne¬
lin hatte . Er hätte es gern gewußt und hatte
danach fragen wollen , aber er hatte noch
keine Gelegenheit dazu gehabt. „Wollen wir
gehen ? Fragte er nach einer Weile und be¬
rührte ihre Schulter und fühlte , wie Wärme
und Zuneigung Ihm entgegenkamen.und strei¬
chelte sanft ihren Arm. Sie lächelte und
nickte. Sie fühlten sich sehr vertraut.

Er rief nach dem Wirt und bezahlte.
(Fortsetzung folgt)
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Leistungen und Aufgaben des Arbeitsamts
Pressebesprechung bei Regierungsrat Dr. Wildermuth, Leiter des Arbeitsamts Nagold

Wir gratulieren
Am heutigen Mittwoch begehen in Nagold

Frl . Luise Helber, Maiergasse 12 , und Konrad
Tochtermann im Stadtteil Iselshausen ihren
72. Geburtstag, während ebenfalls im Stadt¬
teil Iselshausen Frau Maria Dettling geb.
Hafner 76 Jahre alt wird. Den Geburtstags¬
kindern wünschen wir einen noch sonnigen
Lebensabend.

Missionsverein
Am Donnerstag, den 12 . Januar , ist die Mo¬

natstagung des Missionsvereins im evangeli¬
schen Vereinshaus. Sie beginnt nachmittags
um 2 Uhr.

Einspruchsfrist gegen Feuerwehrabgabe¬
bescheid

Es wird nochmals darauf aufmerksam ge¬
macht , daß die Einspruchsfrist gegen den
Feuerwehrabgabebescheid am 15 . Januar ab¬
läuft.

Personenstandsbücher der Vertriebenen
Bei der Umsiedlung von Deutschen und

Volksdeutschen sind vielfach von diesen Per¬
sonenstandsbücherund Personenstandsregister
mitgeführt worden. Für die Aufbewahrung
dieser Bücher und Register ist das Haupt¬
standesamt Hamburg. Johanneswall 4, vorge¬
sehen . das schon im Besitz einer Reihe solcher
Personenstandsbücher ist . Die Vertriebenen
und Flüchtlinge werden gebeten , etwa in
ihrem Besitz befindliche Personenstandsbücher
dem Standesamt oder Bürgermeisteramt ab¬
zuliefern.

Praktisches Waschen
Vorträge über leichteres Waschen mit Vor¬

führungen haben in vielen Städten großen
Anklang gefunden. Die Hausfrauen waren
über das Probewaschen sehr begeistert, da
ihnen ein Apparat vorgeführt wurde, mit dem
die Wäsche schonender und schneller als bis¬
her rein . gewaschen wird. Besonders der
Schnellwringer erregte Aufsehern, mit dem
die Wäsche ohne sie zu schädigen , mühelos
ausgewunden werden kann . Es versäume nie¬
mand dieser Veranstaltung bedzuwohnen.
Bitte heutige Anzeige beachten.
Skikurseund -Wettkämpfeder „Naturfreunde“

Wie uns die Ortsgruppe Nagold der „Natur¬
freunde“ mitteilt, findet In der ‘Zeit zwischen
dem 20. und 25 . Januar auf dem Hirzwaldhaus
ein Torlauf und ein Mannschaftslauf über
20 km statt , der u . a. auch über St. Georgen
führt.

Ferner wird ausgangs Januar auf dem Feld¬
berg ein Skilehrgang abgehalten zur Aus¬
bildung von Skilehrem. Skifreunde, die sich
an einer dieser Veranstaltungen beteiligen
wollen , werden gebeten, sich umgehend bei
Skiwart G. Hiller. Turmstraße, oder bei Sport¬
wart Deuble , Schelmengraben, anzumelden.

Punktwette im Sport-Toto

In der vergangenen Woche hielt Regie¬
rungsrat Dr. Wildermuth, der Leiter des Ar¬
beitsamts Nagold , gemeinsam mit seinem
Stellvertreter , Abteilungsleiter Manz , eine
Pressebesprechung ab, in der die wichtigsten
Probleme der Arbeitsverwaltung zur Diskus¬
sion standen.

Die Arbeitsämter, die immer mit stark un¬
populären Aufgaben betraut waren , sind seit
November 1948 (Wiedereinführung der Ar¬
beitslosenunterstützung) wieder mehr ins all¬
gemeine Interesse gerückt. Gleichzeitig damit
ist wie bei allen sozialen Verwaltungen das
Bestreben dieser Behörden verbunden, wieder
zu sogenannten Selbstverwaltungskörpern zu
werden.

Rückblick und Ausblick ins Jahr 1950
Ob die äußeren Grenzen des Arbeitsamts¬

bezirks ihre jetzige Gestalt behalten , ist frag¬
lich. Der Bezirk umfaßt die politischen Kreise
Calw , Freudenstadt und Horb , dazu sind seit
August 1949 die 8 hohenzollerischenGemein¬
den: Betra, Dettensee, Dettingen, Dettlingen,
Diessen , Empfingen , Fischingen und Glatt des
Sulzer Zipfels gekommen.

Als vordringlichste Aufgaben des Arbeits¬
amts im neuen Jahr bezeichnete Dr. Wilder¬
muth : 1 . Unterbringung der noch arbeitslosen
Umsiedler, 2 . Bewältigungdes Unterstützungs¬
verfahrens für die Empfänger der neuen Ar¬
beitslosenfürsorge. 3 . weitere Förderung der
zusätzlichen Arbeitsbeschaffung durch neue
Notstandsarbeiten, 4. ausreichendeVersorgung
der Landwirtschaft mit Arbeitskräften für
Saat und Ernte, 5 . doppelte Betreuung der
Jugendlichen durch Unterbringung in Lehr-
und Arbeitsstellen wie auch durch Übernahme
der Jugendlichen-Lager in den Kreis der Not¬
standsarbeiten.

Die wirtschaftliche Entwicklung des Bezirks
war, im Ganzen gesehen und im Vergleich mit
anderen Bezirken , nicht imgünstig. Der Ab¬
schluß im Dezember , über den wir in un¬
serer letzten Ausgabe berichtet haben, war so¬
gar ausgesprochen günstig, wenn man be¬
denkt . daß dieser Monat sonst ein gewaltiges
Ansteigen der Arbeitslosenzahlen und eine
ziemlich allgemeine Stagmation der Wirtschaft
mit sich bringt . Der seit Juli 1949 stark ein-
setzende "Zustrom ah Flüchtlingen hatte ein
gleichzeitiges Ansteigen der Beschäftigten-
und Arbeitslosenzahlen (letztere stiegen aller¬
dings in weit geringerem Umfang) zur Folge,
eine merkwürdige und völlig anormale Er¬
scheinung , auf die wir schon mehrfach hin¬
gewiesen haben.

Eine Besonderheit des Arbeitsamtsbezirks
Nagold bildeten von jeher die sogenannten
Pendler. Man versteht darunter Personen,
die zwar im Bezirk wohnen, aber außerhalb
des Bezirks arbeiten (und umgekehrt) . Von
welcher Bedeutung die Pendler für den Be¬
zirk sind und hier wieder in erster Linie für
den Kreis Calw , ist daraus ersichtlich, daß
rund 4700 Pendler außerhalb des Bezirks

arbeiten, davon allein 4100 aus dem Kreis
Calw.

Uber die Arbeit der Vermittlungsstellen des
Arbeitsamts gab Abteilungsleiter Manz einige
zusammenfassende Zahlen bekannt , die auch
dem Außenstehendeneinen Einblick über die
geleistete Arbeit vermitteln. So wurden im
Jahr 1949 insgesamt 10 394 Vermittlungen ge¬
tätigt , davon waren 8928 (4859 Männer, 4069
Frauen) Dauervermittlungen und 1466 kurz¬
fristige. An andere Arbeitsämter wurden 3719
Arbeitskräfte (2519 Männer, 1200 Frauen)
überwiesen. Unter diesen Überwiesenen be¬
findet sich eine ganze Anzahl der eben er¬
wähnten Pendler. Von anderen Bezirken wur¬
den 1231 Personen (734 Männer, 497 Frauen)
hereingenommen. Dieser Austausch an Ar¬
beitskräften, wenn man so sagen darf , ist
ja auch im Verhältnis 3 : 1 zu unseren Gunsten
ausgefallen,
sind 80 noch arbeitslos.

Neue Maßnahmen während des Winters
Für die Arbeitnehmer des Hoch- und Tief¬

baus ist die Wiedereinführung einer Art Son¬
derunterstützung von Interesse, die in der
Zeit vom 15 . 12. 49—28. 2. 50 gezahlt wird,
wenn die Arbeiten wegen Schneefalles oder
Frostes nicht weitergeführt werden können.

Ähnlich ist die sogenannte Schlechtwetter¬
regelung für Bauvorhaben der öffentlichen
Hand vom Jahr 1943 .Diese tritt für die Zeit
vom 15 . 10.—31 . 3 . jeden Jahres in Kraft und
gewährt einen Lohnausgleich von 60 °/o des
jeweiligen Stundenlohnes für insgesamt bis
zu 48 Arbeitstagen. Dasselbe gilt für die Not-
standsarbeiteri, bei denen die Förderung
weiter gezahlt wird. So ist die saisonübliche
Arbeitslosigkeit im Baugewerbe im wesent¬
lichen ausgeglichen.

Das Arbeitsamt Nagold beabsichtigt außer¬
dem , die Kontrollmeldungen für die Arbeits¬
losen (zur Zeit täglich) im Lauf des Monats
auf 3 Tage in der Woche zu beschränken.

Das Problem der Jugendlichen
Zum Abschluß dieser mehrstündigenPresse¬

besprechung kam es noch zu einer eingehen¬
den Aussprache über die Not der Jugend¬
lichen , Tatsache ist , daß die herumvagabun¬
dierenden und entwurzelten Jugendlichen in
die Zehntausende gehen und sich ständig
(auch durch den unkontrollierbaren Zustrom
aus der Ostzone ) vermehren. Man hat da und
dort Versuche mit einer Unterbringung in
Heimen als einer Art Quarantäne und an¬
schließender Unterbringung in Lehr- und Ar¬
beitsstellen gemacht Außerdem sind die bis¬
herigen Maßnahmen, die meist von karitati¬
ven Organisationen getragen werden, nur ein
Tropfen auf den heißen Stein. Aber es scheint,
daß großzügige Maßnahmen in Vorbereitung
sind , bei denen staatliche Mittel zum Einsatz
kommen. Wenn es dem Staat gelingt, dieses
schwierige Problem einigermaßen zu meistern,
dann wird das Jahr 1950 unter einem guten
Stern stehen.

Wie uns die Staatliche Wettannahmestelle
P . Prokop, Nagold , mitteilt, wurde mit sofor¬
tiger Wirkung eine zusätzliche Punkt wette
eingeführt. Diese soll allen Totofreunden,
denen es „beinahe“ zu einem Gewinn reichte,
eine weitere Gewinnchance geben . Für die
Punktwette ist keine besondere Tippreihe
auszufüilen. dagegen sind für je eine Haupt¬
wette (also 2 Tippreihen) zusätzlich 50 Dpf zu
entrichten. Wer nicht schon im 1 .—3 . Rang
gewonnen hat . kann bei 9 bzw. 8 richtigen
Tipps aufgrund der Punktwette trotzdem ge¬
winnen. In der Regel gewinnen die Teilneh¬
mer mit 9 + 9 und mit 9 + 8 richtigen Voraus¬
sagen (also mit 18 oder 17 Punkten) . Wer an
dieser Zusatzwette teilnehmen will , hat auf
dem Wettscheinvordruck bei der Frage:
„Punktwette ja — nein“ das Wort „nein“
durchzustreichen.

Die Sonderausschüttung für die Punktwette
ist eine zusätzliche Leistung der Sport-Toto
G.m.b .H. und beeinträchtigt die festgelegte
Gewinnquote für die 3 Ränge der Hauptwette
nicht . Sie erweitert die Gewinnmöglichkeiten
beträchtlich und wird dem Toto Sicher neue
Freunde zuführen.

Kirchenkonzert in Emmingen
Die Weihnachtsmusik des Kirchenchors

Iselshausen am Abend des Erscheinungsfestes
hinterließ bei den vielen Hörem, die die Dorf-
kirche in Emmingen füllten einen tiefen Ein¬
druck.

Der unter Stabführung von Musiklehrer
Pätzo -ld-Nagold stehende Chor überraschtedurch seine Musikalität und feine Aussprache
alle Hörer.

Im Zusammenwirken mit einem Streich¬
quartett wurden in einem feierlichen Rahmen
Werke alter Meister zu Gehör gebracht.Sänger und Mitglieder des Streichquartettssowie Pianist Rudolf Schmid als Orgelpartgaben unter ihrem hervorragenden musikali¬
schen Leiter ihr bestes, wofür Ihnen an dieser
Stelle nochmals der Dank aller. Zuhörer aus¬
gesprochen wird.

Pfarrer Romberg -Emmingen las Bibelworte
aus dem Weihnachtsevangelium. Die Bevölke¬
rung von Emmingen gibt ihrer Hoffnung Aus¬druck, daß es ihr in absehbarer Zeit vergönntsein möge ein solches Kirchenkonzert zu be¬
suchen

Pionierarbeit für
Arbeitstagung der Chorleiter zur

Am Sonntag fand in Nagold im Gasthof
zur „Rose“ eine Tagung von mehr als 40
Chorleitern statt , die sich in eingehender Ar¬
beit mit der Vorbereitung und Organisation
des diesjährigen Gauliederfestes in Nagold
befaßte.

Der Gauvorsitzende Meyle, Calw , der
gleichzeitig stellvertretender Bundespräsident
und Bundesgeschäftsführer ist , begrüßte die
Anwesenden und gab seiner Freude darüber
Ausdruck, .daß der vor 2 Jahren gegründete
Schwarzwaldsängergau wieder eine beacht¬
liche Leistungsfähigkeit erreicht habe. Er hob
hervor, daß unser Gau in Gauchormeister
Bregenzer, Freudenstadt, einen Chor¬
meister von Format habe, der für das Gelin¬
gen des Liederfestes die beste Gewähr biete.

Die Tagung stand denn auch ganz unter
dem Eindruck dieser Persönlichkeit. Gauchor¬
meister Bregenzer ist nicht nur ein Chorleiter,
der die Musik in den Fingerspitzen hat , son¬
dern auch ein Mann, der jede noch so schwie¬
rige Frage mit größter Deutlichkeit und einer
besonderen Originalität behandelt und so auch
dem Laien ein anschauliches Bild von den
Aufgaben eines Chorleiters vermittelt. Zu¬
nächst machte er einige grundlegende Ausfüh¬
rungen über die Wiedergabe einer Chorpartitur
und stellte dabei 3 Punkte in den Vorder¬
grund: 1 . Die notengetreue Wiedergabe , 2 . die
klangliche Wiedergabe . 3 . die musikalische
Verwirklichung der. Partitur . Die Bildung des
„schönen “ Tones , des richtigen Mischklanges,
und die Gestaltung des Liedes vom Text her
sind vielleicht die wichtigsten Fragen, die in
diesem Zusammenhang behandelt wurden.

Gauvorsitzender Meyle begrüßte sodann
Bürgermeister Breitling, der sich eingefunden
hatte und erwähnte, daß die Organisation des
Festes in den Händen ' des „Liederkranzes“
und der Stadtverwaltung Nagold liege . Diese
Zusammenarbeit verspreche unbedingt einen
Erfolg der Veranstaltung. Bürgermeister
Breitling überbrachte die Grüße der Stadt¬
verwaltung und versprach, daß Nagold alles
dazu beitragen werde , den Sängern in guter
Erinnerung zu bleiben.

das deutsche Lied
Vorbereitung des Gauliederfestes

Für die Aufgaben des Chorleiters bei der
Probenarbeit gab Gauchormeister Bregenzer
viele wertvolle Anregungen. Das Wertungs¬
singen, das anstelle des früheren Preissingens
getreten ist, wird in 2 Gruppen — Volkslied
(einfachster Satz) und volkstümliches Lied
(kunstvollerer Satz ) — als .Kritiksingen ''
durchgeführt. Die Gruppe Kunstlied wird
durch ein Sonderkonzert von 8—10 Vereinen
ersetzt, die Chöre alter Meister, der Roman¬
tiker oder zeitgenössischer Komponisten vor¬
tragen werden. Für die Hauptaufführung
(Massenchöre ) sind 6 Pflichtchöre vorgesehen,
die bei den einzelnen Vereinen im Mai
durch bewährte Chorleiter (im Bezirk Nagold
durch die Herren Storz und Wengert) abge¬
hört werden.
• Verleger König vom Tonos-Verlag, Reut¬

lingen , berichtete über die heutigen Schwie¬
rigkeiten in der Notenbeschaffung.

Am Nachmittag nahm Gauchormeister Bre¬
genzer in aller Ausführlichkeit die einzelnen
Chöre durch und sprach sich mit den Chor¬
leitern aus. Über das Festprogramm berichten
wir noch eingehend.

Gauvorsitzender Meyle dankte zum Schluß
allen und ganz besonders dem Gauchormeister
für ihre Mitarbeit. Er sei überzeugt, daß man
zu einem guten Erfolg komme , wenn die
Chorleiter, die das Rückgrat der Hauptauf¬
führung sind , den gegebenen Anregungen
folgen und sie in ihren Vereinen zur Verwirk¬
lichung bringen.

Der Vorstand des Nagolder „Liederkranzes“,Malermeister Jäger , in dessen Händen die Ge¬
samtleitung des Festes liegt , dankte seiner¬
seits auch dem Gauvorsitzendenfür alle seine
Mühe und selbstlose Arbeit. Die organisa¬
torischen Vorarbeiten sind schon ziemlich weit
gediehen . Stadtinspektor Schuster, der an der
Tagung ebenfalls teilnahm wie auch Musik¬
direktor Rometsch , Nagold , hat das Amt des
Schriftführers und Verbindungsmannes zur
Stadtverwaltungübernommen. Die Ausschüsse
werden demnächst mit ihrer Kleinarbeit be¬
ginnen.

fAlten fteiger | fStadtchroniE I

Heimatabend der Neubürger
Wie wir bereits berichtet haben, findet am

kommenden Samstag Abend im Saal des
„Grüner Baum“ ein Familienabend der Hei¬
matvertriebenen statt , der auf Einladung der
Stadtverwaltung veranstaltet wird. Ein sorg¬
fältig ausgearbeitetes Programm ist ganz auf
die Heimatverbundenheit abgestimmt und
wird sicher viel Freude und frohe Stunden
bereiten. Neben Musikstücken wird ein Quar¬
tett des „Liederkranz“ mit Darbietungen von
Volksliedernden Abend verschönern, auch ein
Kinderreigen und der Farblichtbildervortrag
über die Schönheiten unserer Heimat werden
sicher dazu beitragen, das von der Stadt ge¬
botene Nachtessen bestens zu würzen. Ab¬
schließend wird ein Tanz das Programm ver¬
vollständigen. Es ist zu hoffen, daß mit diesem
Abend unseren Neubürgern erneut ' der Be¬
weis erbracht wird , daß sie wirklich eine neue
Heimat gefunden haben, und ihnen damit die
hinter ihnen liegendenschweren Jahre einiger¬
maßen in Vergessenheit geraten lassen.

Nachtübung der Feuerwehr
Im Rahmen der monatlichen Übungen der

Feuerwehr Altensteig hielt dieselbe am Mon¬
tag Abend für die aktiven Wehrangehörigen
eine gutdurchdachte Nachtübung ab . Dem
Plan lag ein Entstehungsfeuer in Silbers
Mühle zu Grunde, das durch das Heißlaufen
einer Transmission entstand und durch die
rasch alarmierte Feuerwehr noch im Entste¬
hen eingedämmt werden sollte . Interessant
war hierbei vor allem die Handhabung des
Schaumlöschverfahrens. Im weiteren Verlauf
der Übung zeigte sich jedoch , daß der ange¬
nommene Brand sich rasch ausweitete und
auch die Nachbargebäude zu gefährden droht,
sodaß auch die Motorspritze in Tätigkeit tre¬
ten mußte und mehrere B- und C-Leitungen
mit Wasser aus dem Mühlbach versorgte. Die
Übung, die von Kommandant Hammer und
dessen Stellvertreter Köbele geleitet wurde,
hinterließ in der ganzen Durchführung einen
recht guten Eindruck.

Lin musikalisches Ereignis
Das Volksbildungswerk Altensteig ist dank¬

bar , daß es gelungen ist, der Bevölkerungvon
Altensteig und Umgebung mit dem Auftreten
des Dresdner Streichquartetts am Mittwoch,
den 18. Januar im Gemeindehaus ein musi¬
kalisches Ereignis besonderer Art zu bieten.
Dieses Quartett besteht seit über 30 Jahren
und hat wohl als einziges deutsches Quartett
wiederholt fast alle Länder der Weit mit
größtem Erfolg bereist. Erst im Dezember hat
es eine Konzertreise in der Schweiz beendet.
Das Quartett setzt sich aus den Herren Pro¬
fessor Bleier, Fritz Schneider, Emil Kessinger
und Willi Esterl zusammen . Zum Vortrag ge¬
langen beim Altensteiger Abend Josef Haydn,
op . 76 in d moll , Beethoven op. 95 in f moll
und Franz Schubert, d moll : „Der Tod und
das Mädchen “

. Von diesem letzten Werk
schreibt ein Sachverständiger: „Das Thema
verbindet sich mit einer überirdischen Kraft
der Gestaltung zu einem Formverlauf und
einer Spannung, der im Vergleich zu den be¬
kannten Quartettsätzen unmittelbar und ge¬
nial erscheint“. Für das Volksbildungswerk
war es ein Wagnis , diese Künstlerschar zu
verpflichten. Der aufgeschlossene Sinn der
Altensteiger berechtigt zu diesem Beginnen.
Der Eintrittspreis ist 1 .— DM, die Plätze sind
nummeriert . Vorverkauf bei Buchhandlung
Lauk.

Achtung , Briefmarkenfreunde!
Die Arbeitsgemeinschaft zur Pflege und

Förderung der Briefmarkenkunde im Volks¬
bildungswerk ruft zu einer Zusammenkunft
aller Briefmarkenfreunde auf Montag , 17 . 1.
um 20 Uhr dm Rathaussaal auf. Tauschmate¬
rial ist mitzubringen. In einem Rundschrei¬
ben werden aufschlußreiche Mitteilungen über
Neuheiten in Briefmarken für Deutschland-
Sammler und auch sonstige wertvolle Hinwei¬
se gegeben.

^ HilöbErjberidftß
Am Erscheinungsfest wiederholte der Ge¬

sangverein im gutbesuchten Schwarzwaldsaal
seine Weihnachtsfeier- Die ganze Einwohner¬
schaft war dazu eingeladen um bei Gesang,
Vorträgen und einem heiteren Theaterstück
frohe Stunden zu verleben. - Mit großer Freu¬
de konnte Vorstand Bihler unseren alten
Sangesfreund Fritz Vischer von Herrenberg
willkommen heißen. Als Mitglied des Lieder¬
kranzes wirkte er 25 Jahre als aktiver Sänger
mit. Herr Vischer , der schon längere Zeit Be¬
sitzer der bekannten Bahnhofgaststätte in
Herrenberg ist, wurde aus diesem Anlaß zum
Ehrenmitglied des Liederkranzes Wildberg er¬
nannt und mit der silbernen Sängemadel aus¬
gezeichnet . - Am 21 . Januar hält der Gesang¬
verein seine diesjährige Generalversammlung
im Gasthaus zum Bären ab . Die aktiven und
passiven Mitglieder sind herzlich eingeladen.

Der Ausschuß der neugegründeten Arbeits¬
gemeinschaft Fremdenverkehr hielt in der
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vergangenen Woche eine Besprechung über
einige Organisationsfragenab . Der Mitglieds¬
beitrag wurde auf einen Mindeststand von
1 DM festegsetzt . Ferner wurde der Bürger-
mesiter mit der Herausgabe eines Mitteilungs¬
blattes beauftragt, in dem die Einwohnerschaft
auf die noch vorhandenen Mißstände des
Ortsbildes hingewiesen werden soll. Man hofft
damit die Bevölkerung auf diese Weise am
Fremdenverkehr zu interessieren. - Der Ge¬
meinderat versammelte sich noch in der letz¬
ten Woche des Jahres 1949 zu einer Sitzung
um über dringliche Gemeindefragen zu ver¬
handeln. Insbesondere mußte über die Nach¬
tragssatzung für das Rechnungsjahr 1949 be¬
schlossen werden . Große Sorgen bereitete der
Haushaltsausgleich ohne wesentliche Bela¬
stung der Gemeindebürger , es wurde aber
trotzdem notwendig die Grundsteuer zu er¬
höhen. Die Grundsteuer A wurde auf 200°/«,
die Grundsteuer B auf 160°/o erhöht. - Die
Gemeindeschafweide wurde an Schafhalter
Bauer aus Wildberg neu verpachtet. - Die
Ausbesserung des stark mitgenommenen
Schulhauses wurde noch für das Rechnungs¬
jahr 1949 beschlossen.

Wir grüßen unseren Pfarrer
Berneck . Pfarrer Günther von Berneck

dürfte am Montag nach langjähriger russi¬
scher Kriegsgefangenschaft wieder in die Hei¬
mat zurückkehren. Gesangverein , Kirchenchor
und Kirchengemeinderat hießen den Heim¬
kehrer willkommen . Die ganze Gemeinde
nimmt herzlichen Anteil und freut sich von
ganzem Herzen über die Heimkehr ihres
Seelsorgers

Willkommen in der Heimat
Neuweiler. Mit Hans Schanz, der am

vergangenen Samstag abend aus russischer

Gefangenschaft hier eintraf, ist der letzte Sohn
der Gemeinde zurückgekehrt , der mit der
Heimat in Briefwechsel stand . Es bleibt nur
noch zu wünschen , daß die andern acht Ver¬
mißten auch so bald wie möglich ihre Heimat
Wiedersehen können.

Verpachtung der Gemeindejagd
Schönbronn . Die am vergangenen Samstag

durchgeführte öffentliche Verpachtung der
hiesigen Gemeindejagd , deren Bezirk 470 ha
umfaßt , hatte als Ergebnis , daß dieselbe unter
drei Bewerbern bei geheimer Abstimmung
an Steinhauer Georg Schnaible , Martinsmoos
entfiel.

Unsere letzten Heimkehrer
Mötzingen . Wie groß war die Freude der

Angehörigen und der ganzen Gemeinde , als in
den vergangenen acht Tagen der Altbürger
Wilhelm Harr, Baisingerstraße, und die Neu¬
bürger Johann Schlegel , Bondorferstraße. und
Theodor Siebert , Schulhaus , aus langjähriger
russischer Kriegsgefangenschaft eintrafen . Mit
ihnen dürften die letzten Heimkehrer von
Mötzingen den Fesseln der Unfreiheit und der
Zwangsarbeit entgangen sein . Möge diesen
Männern nach einer gründlichen Erholung
von den erlittenen Strapazen und Entbehrun¬
gen die Rückkehr in das zivile Leben auch
unter sehr veränderten Verhältnissen in der
Heimat nicht allzu schwer fallen!

Den Familien, deren Vater oder Sohn noch
zu den Vermißten zählt, wünschen wir die
baldige Heimkehr auch ihres lieben Angehöri¬
gen oder wenigstens eine verläßliche Nach¬
richt über dessen Schicksal , damit der lähmen¬
den Ungewißheit ein Ende bereitet wird!
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Generalversammlungdes Kreisbauernverbands
Freudenstadt. Am kommenden Samstag, 14.

Januar , um 13 Uhr hält der Kreisbauemver-
band in der Freudenstädter Turnhalle seine
Generalversammlnug ab . Auf der Tagesord¬
nung stehen u. a. ein 'Bericht über Mitglieder¬
stand und Kasse , die Neuwahlder Ausschuß¬
mitglieder , sowie Vorträge von Dr . Ober¬
dörfer. Landwirtschaftsrat Kirchberger und
Regierungsrat Rieger.

Dr . Fritz Erfle ernannt
Neuer Regierungsveterinär für den Kreis
Der Staatspräsident von Württemberg-

Hohenzollem hat den Distriktsarzt Dr . Fritz
Erfle in Pfalzgrafenweiler zum Regierungs¬
veterinär für den Kreis Freudenstadt ernannt.
Der Dienstsitz verbleibt vorerst in Pfalzgra¬
fenweiler.

Dr . Fritz Erfle ist seit 1934 in Pfalzgrafen¬
weiler als Distriktsarzt tätig und deswegenmit den besonders gelagerten Verhältnissen
der gesamten Tierwirtschaft , der Tierzucht
und Veterinärmedizin im Kreis Freudenstadt
besonders vertraut. Er hat den Krieg von An¬
fang bis Ende mitgemacht , war über drei
Jahre in, sowjetischer Gefangenschaft , aus der
er am 26. Juni 1948 zurückgekehrt ist .Von
Oktober 1948 ab versah er kommissarisch die
Regierungs -Veterinärstelle , auf die er jetzt
endgültig berufen wurde.

Neuwahl des Kreisrates ungültig
Der Verwaltungsgerichtshof für Württem-

berg -Hohenzollern in Bebenhausen hat am
22. Dezember die Entscheidung des Innen¬
ministeriums in Tübingen vom 4. Mai 1949,
durch die der am 20. Januar gewählte Kreis¬
rat in Freudenstadt aufgelöst und Neuwahl
angeordnet worden ist , aufgehoben. Damit
hat eine Frage ihre Klärung gefunden, die
das ganze Jahr 1949 hindurch Gegenstandleb¬
hafter Erörterungen nicht nur im Kreistag,
sondern auch in der Öffentlichkeit des Krei¬
ses Freudenstadt war . Die Entscheidung des
Verwaltungsgerichtshofes, die auf die Rechts¬
beschwerden des Bürgermeisters Saarn . Freu¬
denstadt, und des Hotelbesitzers Wilhelm
Bäßler als Mitglieder des Kreistags gegen die
Auflösung und die Neuwahl des Kreisrates
erfolgte, bedeutet, daß die Auflösung und
Neuwahl ungültig sind , der alte Kreistag, der
am 20. Januar gewählt wurde, also bestehen
bleibt.

Mit dem Viehschußapparat getötet
Betzweiler . Ein in Busenweiler wohnhafter

lediger Hausmetzger hat sich in den letzten
Tagen durch Erschießen mit einemViehschuß¬
apparat das Leben genommen . Um die Tat
ausführen zu können, genoß er zuvor in einer
Gastwirtschaft reichlich alkoholische Getränke.

öffentliches Forum in der Kreisstadt
Daß ein Forum ebenfalls ein brauchbarer

Weg im Verkehr zwischen Bevölkerung und
Verwaltung ist . bewies die am vergangenen
Samstag Abend abgehaltene Forumsveran¬
staltung der Stadtverwaltung Calw.

Bürgermeister Seeber ging bei seinen Aus¬
führungen zunächst auf die nunmehr abge¬
schlossene Verwaltungsvereinfachungein und
gab bekannt, daß im Zuge dieser Maßnahmen
5 Angestellte abgebaut wurden. Anschließend
behandelte der Stadtvorstand die vordring¬
lichsten Aufgaben und stellte dabei fest , daß
durch die in den vergangenen Jahrzehnten
vorhanden gewesene Passivität auf dem Ge¬
biete der Bautätigkeit, fast unlösbare Auf¬
gaben aufgetreten sind . Die große Schulraum¬
not zwinge zum Bau eines neuen zweckvollen
Schulgebäudes . Neben der Finanzierung die¬
ses Projektes macht auch die Beschaffung
eines zweckmäßigen Bauplatzes große Schwie¬
rigkeiten. Das Städt. Gaswerk sei außen wie
innen vollkommen veraltet , ein Umbau der
Anlagen und Modernisierung des Werkes sei
unumgänglich und erfordere einen Kosten¬
aufwand von 250 000 DM. Die Wasserversor¬
gung der Stadt , besonders in den Höhenlagen,
sei unzulänglich, die Ausführung für die
Pläne, die diesen Zustand verbesesrn sollen,bedarf ebenfalls erheblichen finanziellen Auf¬
wands. Die im Gange befindliche Nagoldregu¬
lierung und die damit zusammenhängende
Änderung der städt . Elektrizitätsversorgungs¬
anlagen zwinge die Stadt zur Aufnahme eines
größeren Kredits. Die Ausführungen des
Stadtvorstandes wurden yon den anwesenden
Bürgern lebhaft erörtert.

Eine besonders eingehende Darstellung er¬
fuhr die Vorgeschichte der „Lufag “ -Belegung,die nunmehr endgültig geregelt ist . Mit dem
heutigen Tage werden bereits die notwendi¬
gen Vorarbeiten begonnen und im Laufe der
Zeit werden dann etwa 600 Arbeiter und An¬
gestellte am Produktionsprogramm der Firma
Gutbrod beteiligt sein . Damit ist endlich der
lang erhoffte Schlußstrich unter einen offe¬
nen und versteckten Kampf um diesen Ge¬
bäudekomplex gezogen und man darf hoffen,
daß der Bevölkerungund der Stadt aus dieser
wiedergeschaffenenArbeitsstelle in jeder Be¬
ziehung Vorteile erwachsen.

Eine besondere Note erhielt die Forumsver-
asntaltung durch die Anwesenheit des Bun¬
destagsabgeordnetenSchüler (CDU) , der seiner
Wahlheimat über seine Tätigkeit in Bonn be¬
richtete. Der Abgeordnete beantwortete an¬
schließend kritisch vorgetragene Anfragen
über die Abgeordneten-Diäten , Treibstoff¬
preiserhöhung, Lastenausgleich ü . a . mehr.
Die abgegebenen Erklärungen zu den Anfra¬
gen wurden von Herrn Schüler geschickt be¬
antwortet, konnten aber nicht immer ganz be¬
friedigen . Abgeordneter Schüler versicherte
der Versammlung , daß er seinerseits über den
Emst der Lage sich voll bewußt sei und daß
auch seine Fraktion alles tim werde, Herr der
Lage zu werden um dem deutschen Volk seine
Lebensexistenz zu sichern.

Unfall eines Calwer Fuhrunternehmers
Calw. Dieser Tage stieß ein Lastkraftwagen

eines Calwer Fuhrunternehmers in voller
Fahrt infolge plötzlichen Versagens der Len¬
kung in Hirsau auf eine Hauswandund wurde
dabei stark beschädigt . Wie durch ein Wunder
kam der Fahrer und noch 2 mitfahrende Per¬
sonen ohne Schaden davon.

Tonfilmtheater Nagold
Heute und morgen läuft im Tonfilmtheater

Nagold das Filmlustspiel: „Diener lassen bit¬
ten“

, in dem Hans Söhnker, Rose Stradner,
Walter Steinbeck . O . E . Hasse und Ursula
Deinert mitwirken. Neureichs wollen in die
große Gesellschaft aufgenommenwerden. Ihre
in . den vornehmsten Häusern geschulten
Diener erteilen ihnen bei diesem Vorhaben
eine gründliche Abfuhr, Auf einem benach¬
barten Schloß , dessen Besitzer verreist sind,
werden sie von der Dienerschaft zum besten
gehalten. Das gibt ein spaßiges Durcheinander
voll Witz und Humor.

„Grüner Baum“-Lichtspiele Altensteig“
Die „Grüner Baum “-Lichtspiele in Alten¬

steig bringen über das kommende Wochen¬
ende den neuen Real -Film aus der Produktion
von Gyula Trebitsch „Hafenmelodie “ unter
der darstellerischen Mitwirkung von Kirsten
Heiberg , Paul Henkels u. a . m. Die roman¬
tische Atmosphäre eines Welthafens bildet
den Hintergrund der mit kriminalistischen
Zügen durchwobenen dramatischen Handlung
um das Schicksal eines Vaters und seines
verstoßenen Sohnes . Beide werden nach
Jahren der Trennung unter abenteuerlichen
Umständen wieder zusammengeführt. Die
durch das Milieu eines Tingeltangels und
durch stimmungsvolle Lieder und Chansons
aus dem Seemannsleben aufgelockerten Er¬
eignisse machen den Film vom ersten bis zum
letzten Bild zu einem starken, menschlich
packenden Erlebnis.

Stadt Altensteig
Betr. Wahlweiser Bezug von Butter und Han¬delsfett im Monat Januar auf Abschn . R

Normalverbraucher und TSV in Brot über
6 Jahre können im Monat Januar auf den

Abschnitt R
anstelle von 125 gr. Handelsfett, 125 gr. Butter
beziehen.

Altensteig, 9 . 1 . 1950 Bürgermeisteramt
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0) Waschvorführung!
Mit dom Schnellwaschapparat , er leistet für Sie alle. . - . 40r ~~ ’■ •

*
Arbeit , er wäscht »n 40 Minuten 80 Hemden.

Ihre Wäshe hält drei mal länger.
Tausende von Hausfrauen sind restlos zufrieden.
Kein Gummistampfer , kein Trichter , kein Sprudel-

koher.
Vorzugspreis für Besucher der Vorführung nuf DM 13.50

Neuerfindung : eine Windmaschine, windet in 5 Minuten 30 Handtücher
usw . eine große Erleichterung , Werbepreis DM 7 .—.

Hausfrauen , vors äumt nicht am Mittwoch , den 11. Januar in AHensteigGastn . zur „Traube " und am Donnerstag , den 12. Januar in NagoldGasth . zur „Traube " jeweils 20 Uhr der sehr interessanter » Wasch-
vorführung beizuwohnen. Bitte schmutzige Wäsche mitbringen.

Preisgünstig zu verkaufen : Horch - LImOUSine , fahrbereit
6 - 8 f , gut bereift , 6 si %. neu lackiert; auf Trakforenfreibsf. und
Benzin laufend
Anhänger einachs . besonders stabil und geräumig, in bestem
Zustand , bereift
Ford Motor BBmit Getriebe , ca . 10000 km gefahren , neue Kolb.
HAUSSUHL NAGOLD TELEFON 233

Klavierbaumeister Paul Gulden Stuttgart
stimmt und repariert in Altensteig und Umgebung

vom 12 . bis 15 . Januar 1950 -

Anmeldungen erbeten an die Geschäftsstelle Altensteig, Tel . 321

Lebensrnittel- od . Gern . Warengeschäft
(auch in größerer Landgemeinde)
zu kaufen oder zu mieten gesucht.

Angebote unter N 330 an -die Geschäftsstelle Altensteig.

Hatensftällo neuwertig, zerleg¬
bar , besonders solide, fachmänni¬
sche Ausführung, mif Zinkeinsäben
billig abzugeben,

Anfragen unfer N 35 an die Geschäfts¬
stelle Nagold.

Verkaufe

Motorrad
200 ccm , NSU D, in einwandfreiem
guten Zustand.

Auskunft erteilt die Geschäftsstelle
Alfensteig.

Der beliebte Bauernkalender
Lahrer Hinkender Bote
in der

Buchhandlung Lauk Altensteig
Verkaufe hochträchtige, junge

Nutz- u . Fahrkuh
Zu erfragen unter Telefon 393

Alfensteig.

Verkaufe schönes

läuferschwein
ca . 60 Pfund schwer

M . Frev Ettmannsweiler

intelligentes Fräulein
(ür Haushalt mif einem Kind
gesucht. Wenn Lust , kann auch
im Büro mitgeholfen werden.

Schriftliche Angebote unter
Nr . 36 an die Geschäftsstelle
Nagold , Markfsfr . 43.

Verkaufe
Mercedes 170 V

Baujahr Dezember 1947, fast
neu , 60 —90 % ig bereift.
Zu erfr . Telefon Nagold 415

Wasserbad - Kochkessel
ca. 300 Liter mit direkter Feuerung.
Emaille-Einsafzkessel . völlig überholt
neuwertig. Kochherd neu , 3 Ring
und Schiff zu verkaulen.
Anfragen unfer N 34 an die Geschäfts¬
stelle Nagold.

Guterhalt. Herrenschlitten
Bernerwägelesowie

zu verkaufen
Renfschler Neuweiler

Mittwoch und Donnerstag
jeweils 20 Uhr

Diener
lassen bitten 1

Grüner.

ltensteif/%

Hafenmelodie
Ein neuer deutscher Kriminal¬

film

Vorlührungen!
Freitag 20 Uhr
Samstag keine Vorstellung
Sonntag 16 .30 und 20 Uhr

Afvseigtto&eäidt&cUeiH
Veröffentlichen Sie in der Heimatzeitung des Bezirks Nagold

„ Schwarzwald «Echo" folgenden Anzeigentext:

Bitte ausfüllen , ausshneiden und an die Geschäftstelle Nagold
oder Aliensteig Ihrer Heimatzeitung einsenden

wjäz * \

ßmukraiiatihf
Herren -Wintermäntel
in reichem Sortiment, jetzt ganz besonders preiswert

159 .- 115 .- 98.- 79.-
Sport-Stutzer
das praktische Kleidungsstück für Sport und Beruf

75.- 68.- 59.-
Loden-Joppen für den Beruf

59.80 39 .50

3QlReisekosten Vergütung erhalten Sie bei Ihrem Einkauf
|0 ab DM 45 .—

DAS * GROS S E TEX TU - FA C H -
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Agrarreform und Baugeländeerschließung
Landaustausch gegen Zersplitterung / Betriebsgemeinschaften zur Leistungssteigerung / Einschränkung des Eigentums

TÜBINGEN . Die Regierung von Württemberg-
Hohenzollern hat jetzt auf Grund des Boden¬
reformgesetzes vom 6. August 1948 eine Agrar¬
reformverordnung erlassen . Dabei werden neue,
bisher von keinem anderen Bundesland einge-
»chlagene Wege zur Steigerung der Leistungs¬
fähigkeit kleinbäuerlicher Betriebe beschritten.
Im einzelnen sieht die Verordnung ein Landaus-
tausch verfahren una den Zusammenschluß land¬
wirtschaftlicher Betriebe vor.

Eigentumsaustausch oder Verpachtung
Mit dem Landaustausch wird das Ziel verfolgt,

zersplitterten ländlichen Grundbesitz unter weit¬
gehender Beibehaltung der bestehenden Flur¬
stückgrenzen nach neuzeitlichen betriebswirt¬
schaftlichen und bearbeitungstechnischen Ge¬
sichtspunkten zusammenzulegen , wobei der Aus¬
tausch in Form eines Eigentumsaustauschs oder
unter Belassung der bestehenden Eigentumsver¬
hältnisse auf dem Wege über eine gegenseitige
Verpachtung auf mindestens fünf Jahre bewirkt
werden kann . Das Austauschverfahren wird auf
Antrag der Beteiligten oder des Gemeinderats,
oder von Amts wegen in Gang gesetzt und gilt
als beschlossen , wenn wenigstens die Hälfte der
beteiligten Grundeigentümer , denen mindestens
die Hälfte des in Betracht kommenden Gebietes
gehört , zustimmt . Ein aus drei Landwirten be¬
stehender Vollzugsausschuß arbeitet alsdann
einen Austauschplan aus , der „dem gemein « »
Wohl und dem gegeneinander abzuwägenden
Vorteil aller Beteiligten entspricht . Der Aus¬
tausch ist so vorzusehen , daß jeder Beteiligte
Land von möglichst gleichem Wert erhält " . Ein
Verlust an Fläche kann durch qualitativ besse¬
res Gelände , umgekehrt ein Zuwachs an Fläche
durch qualitativ schlechteres Gelände abgegolten
werten . Wertersatz in Geld ist nur für Aus¬
nahmefälle vorgesehen . Wenn nicht alle Betei¬
ligte dem Austauschplan zustimmen , kann das
Landwirtschaftsministerium den Austausch an-
»rdnen oder das Verfahren einstellen.

Betriebsgemeinschaften auf Vereinsbasis
In einem zweiten Abschnitt der Verordnung

wird der Zusammenschluß landwirtschaftlicher
Betriebe behandelt , wobei an die Bildung von
Betriebsgemeinschaften gedacht ist . Die Lei¬
stungsfähigkeit landwirtschaftlicher Betriebe
durch Anwendung neuzeitlicher Methoden soll
privat - und volkswirtschaftlich gehoben werden,
und zwar insbesondere durch gemeinschaftliche
Bearbeitung des Bodens , durch Regelung der
Anbauverhältnisse und durch Beschaffung von
Maschinen . Betriebsgemeinschaften solcher Art
sollen grundsätzlich auf freiwilliger Basis aufge¬
baut werden , aber es bleibt dem Ministerium
Vorbehalten den Zusammenschluß anzuord¬
nen, wenn mehr als die Hälfte der beteiligten

Nutzungsberechtigten , auf die mehr als zwei
Drittel der beteiligten Grundfläche entfallen
müssen , dem Zusammenschluß zugestimmt ha¬
ben . Die Betriebsgemeinschaft arbeitet nach dem
Prinzip des Vereinswesens.

Grundrecht auf das Eigentum eingeschränkt
Auf der anderen Seite sieht ein Baulandgesetz,

das zwar nicht in den Bereich der Agrarreform
gehört , und das Anfang dieses Monats durch
Veröffentlichung im Regierungsblatt in Kraft ge¬
setzt worden ist , die Vereinigung von unbebau¬
ten und bebauten Grundstücken zwecks Erschlie¬
ßung von Baugelände vor . Die Einleitung eines
Umlegungsverfahrens zu beschließen , ist Sache
des Gemeinderats Das Verfahren wird aber ein¬
gestellt , wenn mindestens die Hälfte der betei¬
ligten Grundstückseigentümer sich gegen die Um¬
legung ausspricht — wenn anders nicht aus
Gründen des öffentlichen Wohls eine Umlegung
dringend erforderlich ist . Das neue Grundstück
soll auf die Eigentümer so verteilt werden , daß
jeder in quantitativer und qualitativer Hinsicht
soviel erhält wie er abtreten mußte . Etwaige Be¬
nachteiligungen sind hier — im Gegensatz zur
Agrarreform -Verordnung — durch Geldent¬
schädigung auszugleichen . Vom Gesetzgeber
wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß durch

das Baulandgesetz das in Artikel XIV , Absatz 1
des Grundgesetzes für die Bundesrepublik
Deutschland vom 23. Mal 1949 gewährleistete
Grundrecht auf das Eigentum ein¬
geschränkt wird.

«
Es muß anerkannt werden , daß neue Wege

zur Steigerung der Leistungsfähigkeit klein¬
bäuerlicher Betriebe in Anbetracht der gefähr¬
lichen Menschentiberfüllung des westdeutschen
Bundesgebietes und nicht zuletzt auch mit Rück¬
sicht darauf , daß spätestens im Jahre 1952 die
Marshall -Hilfe zu Ende gehen wird , schlechthin
lebensnotwendig sind . Gegen die Agrarreform-
Verordnung in ihrer jetzigen gemäßigten Form
wird man daher unter dem Zwang der Nach¬
kriegsentwicklung wenig einwenden können . Be¬
denklicher ersehe 1nt schon , daß hier immerhin
der Anfang eines Weges beschritten wurde , der
je nach der politischen Entwicklung des Bundes¬
gebiets und dem politischen Gewicht der Par¬
teien , die nicht in allen Fällen dem Grundrecht
auf das Eigentum positiv gegenüber stehen , zu
Zielen führen kann , die der Mentalität der Be¬
völkerung dieses Landes fremd sind . Der Gesetz¬
geber wird diese Gefahr gewiß erkannt haben.
Wahrscheinlich war der Zwang zum Handeln
stärker als alle Bedenken.

Rund um die Treibstoffrage
„Mit den schärfsten demokratischen Mitteln“ gegen die Preiserhöhung

Notwendiges Maß überschritten
HAMBURG . Von fachmännischer Seite wird zu

der beschlossenen Erhöhung der Mineralölpreise mit
Nachdruck Protest erhoben und festgestellt , das
wirtschaftlich notwendige MaU sei bei weitem über¬
schritten worden . Wenn man die früher schon sehr
hohen Zollsätze zu Grunde lege (was in einer Zeit
der Zollreformpläne und der Liberalisierung der
Wirtschaft ja nicht unbedingt notwendig ist ! D.
Red .) , und wenn man dazu die Umsatzausglelchs-
steuer sowie die Subventionen für den Mineralöl¬
vertrieb in den Preis mit aufnehme , dann würden
sich folgende Preise ergeben : Für Benzin 50 bis 53
Pfennig je Liter , für Dieselöl 83 bis 33 Pfennig je kg.
Diese Preise könnten noch als wirtschaftlich begrün¬
det bezeichnet werden.

Verkehrsabwanderung als Folge
MÜNSTER i . W . Der Transport von Nickel aus

Schweden ist n .aeh Mitteilung des Verbandes für das
Verkehrsgewerbe in Westfalen und Lippe ln hol¬
ländische Hände übergegangen , wie in der vergan¬
genen Woche auf einer Vorstandssitzung des ge¬
nannten Verbandes mitgeteilt wunde . Die Lieferun¬
gen wurden bisher von Hamburg mit deutschen
Kraftfahrzeugen befördert . Nun gehen sie über Rot¬
terdam und werden von dort mit holländischen
Kraftfahrzeugen , die mit billigem Treibstoff fahren.

zu den Verarbeitungsstätten gebracht . Der Verband
empfahl seinen Mitgliedern , Personal zu entlassen,falls die Verhandlungen zwischen den Vertretern
des Verkehrsgewerbes und dem Bundesverkehrs-
ministerium scheitern sollten . Ferner wurde den
Unternehmern nahegelegt , die Fracht , und Fahr¬
preise auch ohne behördliche Genehmigung zu er¬
höhen.

An dritthöchster Stelle
Nach der Benzinpreiserhöhung liegt die westdeut¬

sche Bundesrepublik an dritthöchster Stelle des eu¬
ropäischen TrelbstofT -Preisfächers unter der Schweiz

Wirtschaftliche Kurzberichte
Auch Ford senkt die Preise

KÖLN . Di « Ford -Werke haben sich nunmehr auch
zu einer Senkung ihrer Preise entschlossen , nach¬
dem die beiden großen Automobilfirmen Daimler-
Benz und Opel vorangegangen waren . Der „Tau¬

nus -Standard “ kostet künftig 5980 DM statt bisher
6500 DM , der Preis des „Taunus -Spezial " ist von
6740 DM auf 6285 DM und der des Taunus -Kasten¬
wagens von 6500 auf 5980 DM gesenkt worden . In
der Gruppe der Lastkraftwagen beträgt der Preis
des 1,5-2-t -SpezialpritsChenwagens künftig 8390 statt
bisher 8950 DM , während der Preis des 3-t -LKW
unverändert geblieben ist.

Werk Rickenbach an Domier zurückgegeben
LINDAU . Das Werk Rickenbach Kreis Ueberllngen

wurde durch den Kreisdelegierten Lindau des Ho¬
hen Kommissars an die Dornier -GmbH . zurückge-
geben . Diese will in Zusammenarbeit mit schwei¬
zer Interessentengruppen die Fabrikation von Tex¬
tilmaschinen aufnehmen und sich bemühen , sich den
alten Dornier -FaCharbelterstamm wieder zu sichern.

Die Arbeitslosenziffern steigen
BADEN -BADEN . Die Zahl der Arbeitslosen in den

drei Ländern der französischen Zone hat sich nach
amtlichen Feststellungen von Ende November bis
Ende Dezember 1949 um 14 620, das sind fast 24 Pro¬
zent , auf 76 576 erhöht . In Württemberg -Hohenzol-

lern betrug die Zahl der Arbeitslosen Ende De¬
zember 12 229 ; sie stieg um 1843 (1759 Männer und
84 Frauen ) oder um 17,7 Prozent , womit die Stei¬
gerung immer noch merklich unter dem Zonen¬
durchschnitt liegt.

AuCh Württemberg -Baden meldet einen starken
Anstieg der Arbeitslosenziffer , und zwar im Monat
Dezember um 11 849 auf 68 298, was einer Zunahme
von rund 21 Prozent entspricht.

„Entwicklung nicht mehr aufzuhalten“
KOBLENZ . Mehrere Molkereien in Rheinland-

Pfslz sind in den letzten Tagen dazu übergegangen,
in Zeitungstnseraten markenfreie Butter zu Normal¬
preisen anzubieten . Dazu erklärte das rheinland-
pfälzische Landwirtschaftsministerium soeben , diese
Entwicklung lasse sich nicht aufhalten , und man
werde die freien Verkäufe auch nicht verhindern.
Seit der Einfuhr dänischer Butter habe sich gezeigt,
daß die Milchablieferung überraschend angestiegen
sei . Infolgedessen beständen große , zum Teil nicht
einmal absetzbare Vorräte.

Wein -Notverkäufe
MAINZ . In Rheinhessen seien ln letzter Zeit zahl¬

reiche Notverkäufe von Wein unter den Gestehungs¬
kosten beobachtet worden , erklärte der Geschäfts¬
führer des Bauernverbandes von Rheinhessen . Die
Winzer seien dazu gezwungen gewesen , um sich
Geldmittel zur Begleichung ihrer Steuerschulden zu
verschaffen.
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mit 0.63 DM und unter Italien mit 0.74 DM . Die an¬
gestrebte Zurücksetzung auf etwa 0.53 DM für den
Liter Benzin würde uns zwischen Frankreich mit
0.56 und Belgien mit 0.48 DM einordnen , uns aber
immer noch weit über Oesterreich mit 0.38 DM und
über Holland mit 0.32 DM belassen und unter Um¬
ständen die Konkurrenz dieser unmittelbar benach¬
barten Länder fühlbar werden lassen.

Der Schwarzhandel paßt sich an
HAMBURG . Die Schwarzmarktpreise für Treib¬

stoffe haben sich in den ersten Tagen nach der
Preiserhöhung im .Bereiche Hamburgs auf 1,10 bis

Neue Kohlenpreise
schaffen ein Loch von 20 Millionen DM

BONN . Die neuen Kohlenpreise , die rückwir¬kend am 1. Januar 1950 in Kraft treten , werden
verständlicherweisa sehr unterschiedlich beur¬teilt . Professor Erhard beantwortete den Pro¬test der deutschen Kohlenbergbauleitung mit
dem Hinweis , die DKBL sei vorher über die
deutschen Vorschläge unterrichtet worden undhabe auch ln längeren Verhandlungen mit der
Bundesregierung eine stärkere Erhöhung der
Inlandspreise gefordert . Die Bundesregierung in¬dessen hätte diese Forderung aus sozialen und
wirtschaftlichen Gründen nicht erfüllen können.

Im übrigen betonte der Bundeswirtschaftsmi¬
nister , er sei sich darüber klar , daß die Erhö¬
hung der Inlandspreise um etwa 30 Pf . pro Tonne
die Senkung der Exportpreise um 2.80 DM
nicht ausgleichen könne und daß bei gleichblei¬
benden Exporten ein „Loch “ von rund 20 Mill.
DM entstehen werde.

•

Die neuen Inlandspreise für Kohlen und Koks
weisen gegenüber dem bisherigen Zustand er¬
hebliche Unterschiede auf . Erhöht wurden die
Preise (je t ) für Anthrazit, Nuß I—III auf
56 DM (+ 1 DM) ; Magerkohle, Nuß I—III
auf 47 DM (+ 1 DM) ; Fett - und Gas¬
schlammkohle, Nuß I und II auf 35 .50 DM
(+ 0.50 DM) , Fett - und Gasschlammkohle , Nuß
III und IV auf DM 36 (+ 1 DM) ; Eß - undMa-
gernußkohle IV auf 36 DM (+ 1 DM) ; alle
übrigen Körnungen auf 34 DM (+ 1 DM) ; Brech¬
koks IV auf 36 DM . Ermäßigt wurden die
Preise für Elektroden - Anthrazit auf
90 DM (— 25 DM) , für Generatoren-
A n t h r a z i t auf 60 DM (— 5 DM) und für Eß-
Stückbriketts auf 40 DM (— 2 DM) . Im Preise
gleichgeblieben sind unter anderem Hütten¬
koks für die Eisen - und Stahlerzeugung sowie
Braunkohlenbriketts für Hausbrandzwecke.

1,20 DM für den Liter Benzin konsolidiert . Da frü¬
her der Schwarzmarktpreis jeweils 60 Pfg . über
dem Normalpreis gelegen hat , liegt hier zunächst
zweifellos edne Reduktion der Schwarzhandels -Ge¬
winnspanne vor.

Im Interesse der Bundesbahn oder nicht?
KASSEL . Staatssekretär Hart ma n n im Bundes¬

finanzministerium begründete am Montag auf einer
Pressekonferenz in Kassel die Treibstoffpreiserhö¬
hungen dahingehend , daß damit die Wettbewerbs¬
lage der Eisenbahn im Konkurrenzkampf mit dem
Kraftverkehr verbessert werden solle . Das Bun¬
desverkehrsministerium wies aber zur gleichen Zeit
darauf hin , daß die Erhöhung der Treibstoffpreise
mit dem Fehlbetrag in der Betriebsrechnung oder
mit der Wettbewerbslage der Bundesbahn in keinem
Zusammenhang stehe . Die Bundesbahn werde von
dieser Maßnahme genau so betroffen wie der Kraft¬
verkehr.

Rheinisches Verkehrsgewerbedroht mit Streik
KÖLN . Das Verkehrsgewerbe der Nordrhein-

Provinz beschloß auf einer Protestkundgebung in
Köln , gegen die Erhöhung der Treibstoffpreise „mit
den schärfsten Mitteln der Demokratie “ vorzu¬
gehen . Die Versammlungsteilnehmer erklärten sich
einstimmig bereit , an einem Verkehrsstreik auf
Bundesebene teilzunehmen , wenn ihre Forderung
nicht berücksichtigt wird.

Blockade der Bundeshauptstadt angedroht
WIESBADEN . Das Verkehrsgewerbe des ganzen

Bundesgebietes erwägt , am 11. Januar als Protest
gegen die hohen Benzinpreise eine Sternfahrt nach
Bonn zu veranstalten . Wie ein Sprecher der Ver¬
einigung des Verkehrsgewerbes in Hessen am ver¬
gangenen Wochenende mitteilte , würden sich an
der Fahrt nach Bonn voraussichtlich 3—4000 schwere
Kraftfahrzeuge beteiligen . Sie würden die Bundes¬
hauptstadt so lange blockieren , bis die Herabset¬
zung des Kraftstoffpreises entschieden sei . „ Wie die
Henne auf ihren Eiern “ , sagte Hans Rehbein,zweiter Vorsitzender des Fachverbandes Güterver¬
kehr , „werden wir mit unseren Transportern auf
den Bahnübergängen nach Bonn sitzen bleiben , bis
die Regierung unseren Forderungen nachkommt .“

Benzinbedarf bis zur Hälfte gedeckt
HAMBURG , Die soeben in Hamburg abgeschlos¬

senen Beratungen der Kommission des Länderaus¬
schusses Mineralöl haben zu dem Ergebnis geführt,daß die Marshallplan -Zuteilungen an Mineralöl für
das Mitte Juni 1950 ablaufende Marshall -Plan -Jahr
1949/50 den tatsächlichen Bedarf an Kraftstoffen des
Bundesgebietes nur zu etwa 50 Prozent decken ; der
Bedarf an Dieselkraftstoffen dagegen würde zu et¬
wa 70 Prozent gedeckt sein.
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6 . Jahrgang
WISSENSCHAFT - LITERATUR • KUNST

Albert Schweitzers Leben und Werk
Zu seinem 75 . Gebuttstaq / Von P' Of . Dr . A . Köbetle, lübmqen

Albert Schweitzer hat die ersten Jahre sei¬
ner Pionierarbeit in Lambarene am Ogowe-
Fluß in einem prächtigen Buch beschrieben,
das unter dem Titel ,,Zwischen Wasser und
Urwald “ erschien und in alle Weltsprachen
übersetzt wurde. Dieses Werk läßt uns in die
innersten Beweggründe seines Lebens tief
hineinblicken . Wir finden dort das Bekennt¬
nis : „Meine Freunde hatten mir gesagt, um
mich in Straßburg zurückzuhalten, die Einge¬
borenen. die am Busen der Natur leben , sind
nicht so viel krank wie wir, und sie spüren
den Schmerz nicht so wie wir. Ich aber habe
gesehen , daß dem nicht so ist . Draußen herr¬
schen die meisten Krankheiten, wie wir sie in
Europa auch haben, und manche , die häßli¬
chen, die wir erst dorthin getragen haben,
schaffen dort womöglich noch mehr Elend
als bei uns . Den Schmerz aber fühlt das Na¬
turkind gleich wie wir. Das körperlicheElend
ist draußen überall groß . Haben wir ein
Recht , die Augen davor zu verschließen und
es zu ignorieren, bloß weil die europäischen
Zeitungen nicht davon sprechen ! Wir sind
verwöhnt. Wenn bei uns jemand krank wird,
ist der Arzt sogleich zur Hand . Muß operiert
werden, so tun sich alsbald die Türen einer
Klinik auf . Aber man stelle sich vor, was es
heißt , daß draußen Millionen ohne Hoff¬
nung auf Hilfe leiden . Täglich erleben Tau¬
sende Grausiges an Schmerz , was ärztliche
Kunst von ihnen wenden könnte. Täglich
herrscht in vielen fernen Hütten Verzweiflung,
die wir bannen könnten. Es wage doch jeder,
nur die letzten zehn Jahre in seiner Familie
auszudenken, wenn sie ohne ärztliche Hilfe
hätten verbracht werden sollen . „Wir müssen
aus dem Schlaf aufwachen und unsere Ver¬
antwortung sehen !“ Und dann heißt es wei¬
ter : „Eine große Schuld lastet auf uns und
unserer Kultur . Wir sind gar nicht frei , ob

wir den Mensche draußen Gutes tun wollen
oder nicht , sondern wir müssen es . Was wir
ihnen Gutes erweisen, ist nicht Wohltat , son¬
dern Sühne . Für jeden, der draußen Leiden
verbreitete, muß einer hinausgehen, der Hilfe
bringt“ .

Der erste Weltkrieg hatte Schweitzers Le¬
benswerk wirtschaftlich schwer getroffen.
Auch seine Gesundheit war nach einem sie¬
benjährigen Tropenaufenthalt stark angegrif¬
fen . So kehrt er nach Europa zurück und
sucht nach neuen Mitteln und Wegen , um die
Arbeit draußen weiter fortzuführen. Wieder
kommt ihm dabei die wunderbare Bega¬
bungsfülle zustatten. Er hält Vorträge und
gibt Orgelabende in allen Weltstädten, er
schreibt mehrere Bücher , deren Reinertrag
für das Liebeswerk in Lambarene bestimmt
ist. Im Februar 1924 geht Schweitzer zum
zweiten Mal hinaus. Verschiedene Universitä¬
ten wie Leipzig und Zürich hatten sich in¬
zwischen bemüht, den glänzenden Forscher
für einen Lehrstuhl zu gewinnen . Er aber
schlägt all diese ehrenvollen Berufungen aus,
um erneut seinen eingeborenen Kranken mit
der ärztlichen Kunst zu dienen . Albert
Schweitzer ist im ganzen siebenmal nach
Aequatorial-Afrika ausgereist. Seinen 70 . Ge¬
burtstag hat er in voller Schaffensfrische
draußen gefeiert. Auch in diesen Tagen ist
er wieder nach draußen unterwegs, nachdem
er sich kurzen Erholungsaufenthalt im
Schwarzwald und in der Elsäßer Heimat ge¬
gönnt hatte. Aus dem bescheidenen Spital
der ersten Aufenthaltszeit ist inzwischen ein
ganzes Pfahlbau-Dorf aus Wellblechbaracken
geworden mit Pflegestationen für Krankhei¬
ten aller Art. Um den Begründer des Werks
hat sich ein . stattlicher Stab von Aerzten und
Schwestern gesammelt , die den Kampf gegen

das Krankheitselend weiterführen.

Schweitzers Philosophie : Ehrfurcht vor dem Leben

Unvergeßlich bleibt mir die erste Lebens¬
begegnung mit Albert Schweitzer in den drei¬
ßiger Jahren . Freunde wollten mich mit ihm
in Basel bekanntmachen. Ich fand ihn in ei¬
nem großenMagazin , das mit Kisten und Kof¬
fern aller Art gefüllt war. Dort stand der
„Urwald-Doktor “ in Hemdärmeln , ein großer,
stämmiger Mann , und packte eifrig an einer
Sendung , die in den nächsten Tagen nach Af¬
rika abgehen sollte . Nach einem kräftigen
Händedruck wurde ich eingeladen , beim Fer¬
tigmachen der Kisten mitzuhelfen . So lern¬
ten wir uns über einer tätigen Arbeit, neben
der ein lebhaftes Gespräch herlief, persönlich
kennen. Seit jener Stunde steht das Bild die¬
ses Mannes eindrucksvoll vor mir, der nur ein
Ziel kennt und verfolgt, sich im Kampf ge¬
gen das ungeheure Leid in der Welt einzu¬
setzen und aufzuopfern.

An dem Werden und Wachsen dieses ein¬
zigartigen Lebens haben viele gute Kräfte zu¬
sammengewirkt. Albert Schweitzer stammt
aus einem evangelischen Pfarrhaus im Ober-
Elsaß . Er ist am 14 . Januar 1875 geboren , in
einem entzückenden Landstädtchen am Rande
der Vogesen , das schon einmal einen berühm¬
ten Namen in seinen Mauern beherbergt hat,
den großen mittelalterlichen Erweckungspre¬
diger Geiler von Kaysersberg. Nach einer
überaus glücklich verbrachten Jugendzeit im
Münstertal kommt der junge Schweitzer zu
seinem Großonkel nach Mühlhausen aufs
Gymnasium . 1893 bezieht er die Landesuni¬
versität Straßburg. Schon frühzeitig zeigt
sich eine außergewöhnliche Begabung , die ein
Studium in drei Fakultäten zugleich ermög¬
licht , in Philosophie , Theologie und Musik¬
wissenschaft . Schweitzer schreibt als junger
Pfarrer und Dozent an der Straßburger Uni¬
versität bahnbrechende wissenschaftliche
Werke über die Philosophie Kants, über die
Geschichte der Leben -Jesu-Forschung und
der paulinischen Theologie . Er gibt Orgel¬
konzerte und interessiert sich für Probleme
des Orgelbaus, er veröffentlicht in den beiden
Sprachen seiner Heimat ein umfangreiches
Werk über Johann Sebastian Bach . Kein
Wunder, daß er allseits geliebt und verehrt
wird. Man prophezeit ihm eine sogenannte
glänzende Laufbahn.

Da tut der verheißungsvollejunge Forscher
im Jahre 1905 einen Schritt, der alle über¬
rascht. Er setzt sich noch einmal auf die Schul¬
bank und fängt an , Medizin zu studieren.
Auch die Bewältigung dieses so ganz anders¬
artigen Ausbildungsweges gelingt . Nachdem zu
den akademischen Graden in Philosophie und
Theologie der Dr. med . hinzuerworben ist,
verläßt Albert Schweitzer im Frühjahr 1913
zusammen mit seiner jungen Frau , der Toch¬
ter eines Straßburger Historikers, Europaund
geht an die Westküste von Afrika, um sich
dort im Urwald als Arzt an einem von ihm
selbst gegründeten und erhaltenen Missions¬
spital im Kampf gegen die fürchterlichen
Tropenkrankheiten einzusetzen.

Warum Schweitzer nach Afrika ging
Was bewog den damals schon berühmten

Mann , diesen ungewöhnlichen Weg zu gehen?
Er schreibt selbst darüber : „Ich verließ die
Lehrtätigkeit an der Universität Straßburg,
die Orgelkunst und die Schriftstellerei, um
als Arzt nach Aequatorial-Afrika zu gehen.
Ich hatte von dem körperlichen Elend der
Eingeborenen des Urwalds gelesen und durch
Missionare davon gehört . Das Gleichnis vom
reichen Mann und vom armen Lazarus schien
mir auf uns Europäer geredet zu sein . Wir
sind der reiche Mann , weil wir durch die
Fortschritte der Medizin im Besitze vieler
Kenntnisse und Mittel gegen Krankheit und
Schmerz sind . Die unermeßlichen Vorteiledie¬
ses Reichtums nehmen wir als etwas zu
Selbstverständliches hin. Draußen ln den Ko¬
lonien aber sitzt der arme Lazarus, das Volk
der Farbigen, das der Krankheit ebenso wiewir, ja noch mehr als wir, unterworfen ist
und das keine Mittel besitzt, um ihnen zu be¬
gegnen . Wie der reiche Mann im Gleichnis
sich aus Gedankenlosigkeit gegen den Armen
vor seiner Tür versündigte, weil er sich nicht
in seine Lage versetzte und sein Herz nicht
reden ließ , also auch wir “

An einem Leben, das so reich an Hingabe
und Selbstverleugnung ist , mag es interes¬
sieren , Näheres darüber zu erfahren, wie sich
die Ansätze zu dieser großen edlen Haltung
in der Jugend gebildet haben. Schweitzer hat
uns die Möglichkeit zu einem solchen Ein¬
blick gegeben durch das kleine, entzückende
Buch : Aus meiner Kindheit und Jugend. Wir
ersehen daraus : er hat schon als Kind bitter
gelitten unter dem Leid und Unrecht in der
Welt , wo immer er es spürte und antraf.
Deswegen ist er doch nicht zu einem unkind¬
lichen , frühreifen jungen Menschen gewor¬
den , im Gegenteil , durch seine Jugenderin¬
nerungen blitzt ein wundervoller Schalk,
wenn er erzählt von dem schmerzensreichen
Geschäft , wie er in den Tagen nach Weih¬
nachten In dem Studierzimmer seines Vaters
Dankbriefe für empfangene Geschenke abzu¬
fassen hatte oder wie er in den geliehenen,
viel zu weiten schwarzen Hosen seines On¬
kels Abitur machen mußte, was ihm wegen
der damit verbundenen allgemeinen Hei¬
terkeit fast zum Verhängnis bei der Prüfung
geworden wäre.

Das Gefühl der Dankbarkeit für eine ein¬
zigartig reiche Jugend hat Schweitzer nie
losgelassen . „Immer deutlicher trat die Frage
vor mich , ob ich dieses Glück denn als etwas
Selbstverständliches hinnehmen dürfe. Wer
viel Schönes im Leben erhalten hat , muß
dementsprechend viel dafür hergeben . Wer
von eigenem Leid verschont ist , hat sich be- -
rufen zu fühlen, das Leid • der anderen zu
mindern.“ Schon in der allerersten Kindheit
zeigen sich in dieserp Leben wahrhaft rüh¬
rende Züge von Brüderlichkeit und Versöhn¬
lichkeit , von Ehrfurcht und Mitleid gegen¬
über allem Schwachen und Wehrlosen.

Was in der frühen Jugend im Ansatz auf-
brach , das finden wir ausgereift in den gro¬
ßen kulturphilosophischen Werken des Man¬
nes : „Verfall und Wiederaufbau der Kultur“
und „Kultur und Ethik“ . Ein dritter umfang¬
reicher Schlußband dieser kulturphilosophi¬
schen Lebensarbeit ist zum Abschluß gebracht
und wird heute in aller Welt mit Spannung
erwartet.

Der vom Leben Geprüfte gibt sich keinen
naiven Täuschungen hin . Er weiß , wie furcht¬
bar der Existenzkampf zwischen Mensch und
Kreatur , zwischen Mensch und Mensch unab¬
lässig weitergeht. Es wäre eitel Schwärme¬
rei zu meinen , man könnte dieses erbitterte
grausame Ringen durch einen fortschritts¬
gläubigen Moralismus jemals aus der Welt
schaffen . Aber zwei Forderungen werden
doch aufgestellt und es wäre viel gewonnen,
wenn wir deren Erfüllung wirklich aufs
Herz nehmen wollten. Der erste Satz lautet:
Das harte Gesetz von Wehtun und Töten
darf uns niemals zur Selbstverständlichkeit
werden. Wir müssen immer aufs neue dar¬
unter leiden , wenn uns dieser Konflikt nahe¬
tritt . Wir dürfen wohl das Opfer annehmen,
das andere Menschen für uns bringen, die es
schwerer haben als wir selbst . Wir müssen
Pflanzen und Tiere für uns sterben lassen.
Aber wir sollten dabei keinenAugenblick die
Erinnerung daran verlieren, daß es wirk¬
liche Opfer sind , wie sich andere als Brüder
oder stumme Geschwister für uns einsetzen.

Vor allem aber hat dazu ein zweites Grund¬
empfinden zu kommen. Albert Schweitzer
nennt es „die Ehrfurcht vor dem Leben“

, die
sich als Schonung , Erhaltung und Förderung
aller Kreatur auswirken muß . Wir sollten
uns in jedem Fall, wo wir Leben verbrauchen
und vernichten, ernstlich die Frage vorlegen,
ob es wirklich notwendig ist, daß andere sich
für uns opfern. Wie das gemeint ist, wird
uns an ganz konkreten Beispielen gezeigt.
Der Landmann mäht auf seiner Wiese Tau¬
sende von Blumen und Gräsern nieder. Er
mag es tun , er braucht es für seine Kühe,
deren Milch Nahrung für Mutter und Kind
gibt . Aber derselbe Bauer wird sich hüten,
auf dem Heimweg vom Feld in geist¬
losem Zeitvertreib eine Blume am Rand der
Landstraße zu köpfen, weil er hier nicht un¬
ter dem Gesetz der Notwendigkeit steht.

Von dem Tier gilt : Wir brauchen es zu
Versuchszwecken , etwa bei der Seuchenbe¬
kämpfung, wir müssen seinen Schmerz an¬
nehmen, weil dadurch für die leidende
Menschheit Wertvollstes gewonnen werden

kann . Aber wir sollten keinen Augenblick
vergessen, was für ein einzigartiges Solidari*
tätsvRrhältnis dadurch zwischen Mensch un<
Tier geschaffen wird, ein Bund der Liebg und
der Brüderlichkeit, der auch von uns

"Men¬
schen her bewiesen werden soll. Erst recht
darf nie ein Mitmensch wie ein Ding oder
Stückwerk behandelt werden. Denn mit je¬
dem Menschen wird etwas Einmaliges gebo¬
ren, was vorher nie so da war und nie wie¬
der so da sein wird. Dieses Humanura, das
mit unserer Gottebenbildlichkeit zusammen¬
hängt, gilt es in jedem Menschenangesicht zu
achten , zu ehren, zu erwecken.

Es gibt gerade in unserer Zeit nicht we¬
nige Menschen , die eine solche geschöpfliche
Allverbundenheit für sensibel übertrieben
halten. Auf solche Ekiwände hat Albert
Schweitzer immer nur die eine Antwort be¬
reit : „Ich gelobte mir, mich niemals abstump-
fen zu lassen und den Vorwurfder Sentimen¬
talität niemals zu fürchten“ . Das eine jeden¬
falls ist sicher : es würde heute in der Welt
anders aussehen, es wäre auch unserem Volk
viel Böses erspart geblieben , wenn mehr von
der Gesinnung dieses Mannes unter uns le¬
bendig gewesen wäre. Wer noch mit der un¬
scheinbaren Blume am Feldrain Erbarmen
hat , wer sich gegen jedes unnötige Zertreten
einer Schnecke wehrt , der wird gewiß auch
dem Menschen geben , was dem Menschen
nottut . Fängt aber die Grausamkeit, die
Gleichgültigkeit und Kälte einmal den stum¬
men Geschöpfen gegenüber an , dann ist der
Weg nicht mehr weit dahin, daß auch dem
Menschen in der furchtbarsten Weise wehe¬
getan wird.

Rettung der abendländischen Kultur
Wir ind heute erschüttert und verzwei¬

felt über den Verfall der abendländischen
Kultur und sehen oft keine Hoffnung .

mehr,
wie es noch einmal aufwärts gehen könnte.
Auch Albert Schweitzer hat sich die Frage
vorgelegt : ist eine Erneuerung noch möglich?
Er hat in seinen Büchern gemahnt, an den
Wert der Treue im Kleinen zu glauben. Wich¬
tiger als alle großartigen programmatischen
Zielsetzungen bleibt heute noch das andere,
daß in ungezählten einzelnen Herzen eine
von Grund aus neue Gesinnung der Brüder¬
lichkeit , der Barmherzigkeit, der Versöhn¬
lichkeit aufbricht. Diese Kräfte müssen wie
viele kleine Rinnsale zusammenfließen , dann
wird es zuletzt einen starken Strom geben,
dessen Einflußkraft nicht mehr zu über¬
sehen ist.

Albert Schweitzer weiß sich mit seinem
ganzen Lebenswerk dem Geist des Evange¬
liums verbunden und verpflichtet. Er redet
nicht gern viel von seinem Christentum, aber
er beweist es um so überzeugender durch die
Tat seines Lebens. Dem Christentum wird
von seinen Gegnern häufig der Vorwurf ge¬
macht , das Ganze sei ja doch nur Heuchelei
und fromme Phrase , und wir wollen nicht
bestreiten: es gibt Menschen , die sich zwar
Christen nennen und auf die solcher Verdacht
doch durchaus zutrifft . Aber es gibt auch an¬
dere, und zu ihnen gehört Albert Schweitzer,
wo man unmittelbar spürt, daß das Evange¬
lium eine gewaltige Kraft der Liebe und der
dienenden Hingabe ist , weil im Mittelpunkt
des Evangeliums die Gestalt Christi steht,
der sich selbst mit seinem Leben der Mensch¬
heit zugut zum Opfer gebracht hat.

Für ihn steht im Mittelpunkt eine tätige Lie-
besmystik in gläubiger Lebensbejahung und
Weltgestaltung. Auch Albert Schweitzer weiß,
besser als wir, in was für einem erschrecken¬
dem Ausmaß das Christentum von diesem
Hochziel aktiver Liebesmystik abgefallen ist.
Sonst hätte es nicht zu zwei entsetzlichen
Kriegen in einer Generation im Abendland
kommen können. Aber das alles hält ihn nicht
ab , uns erneut hinzuweisen auf die Aufgabe
der Bruderliebe, der kosmischen All-Liebe
als dem reinsten Ausdruck evangelischer
Glaubenshaltung.

Wir suchen heute nach dem Zusammen¬
bruch so vieler verkehrter Zielsetzungen nach
neuen Leitbildern, die besonders auch die
Herzen unserer Jugend zu entzünden vermö¬
gen . In dem Lebenswerk von Albert Schweit¬
zer ist uns ein solches Leitbild gegeben . Die¬
ses Leben zeigt uns eine neue Form von Hel¬
dentum, das sich nicht zerstörerisch auswirkt,
sondern das in Dienst und Opfer zum Segen
der Menschheit fruchtbar geworden ist
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Vau oder Wau?
G . B. Im Stuttgarter Rundfunk erzählte uns

kürzlich ein Sprecher von dem berühmten Arzt
Wirchow , ein paar Tage vorher hörten wir eben¬
da von dem Publizisten Warnhagen . Bald wird
man uns in Württemberg von Wollmöller und
Wayhinger erzählen

Das deutsche Alphabet hat einen Buchstaben
Vau und einen Buchstaben We. Dieses deutsche
V wird heute von uns genau wie F gesprochen;
es ist im Anlaut kein vernehmbarer Unterschied
zwischen Vätern und Federn . Ursprünglich spra¬
chen wir zwei etwas verschiedene F , das eine
war stimmhafter und weicher . Auf alle Fälle,
unser V ist kein W, während es in den romani¬
schen Sprachen überall das W ersetzt und das
F der einzige F- Laut ist.

Immer mehr dringt nun , offenbar von Norden
her , von wo wir ja unsere Muttersprache bezie¬
hen . die Aussprache W für das V auch in nicht
romanischen Wörtern vor , fast hätte ich gesagt:
wor , Wirchow , Warnhagen ; Willingen und Wo¬
gelmann werden folgen . Die niederdeutschen V,
etwa bei van , das bekanntlich genau dasselbe ist
wie unser von , werden schon grundsätzlich wie
W gesprochen : wan Houten , Wanderweide , Wer-
haeren . Es ist wahrhaftig eine rechte Werwir-
rung ! Bald werden wir von Wonderhellen und
Womhoff hören , und die Veit werden zu Weit
werden . Wir Deutsche waren ja so frei , selbst
bei alt -eingedeutschten Lehnwörtern aus dem
Lateinischen ein V wie F zu sprechen , vom Vi¬
kar bis zum Vatikan , vom Vers und Vesper bis
zum Vizefeldwebel , von passiv bis zu korporativ,
Schluß damit , wersagen wir uns den Wersuch,
weiteres worzubringen!

Von Friedrich Theodor Vischer wird eine nette
Anekdote erzählt . Als ihm während seiner Tü¬
binger Professorszeit am selben Tag sein erster
Sohn geboren und ein Verweis seiner Behörde
wegen seiner freiimütigen Haltung zugestellt
wurde , begann er seine Vorlesung mit den Wor¬
ten : ich habe heute schon einen kleinen Vischer
und einen großen Wischer bekommen . Mögen
das die Herrn Worsprecher einmal erzählen,
ohne die Pointe zu werkorksen!

Bodenseemesse will Neuheiten zeigen
Friedrichshafens internationale Frühjahrsveranstaltung 1 Tagesfahrten in die Schweiz

M. H . Friedrichshafen . Die erste Internationale
Bodensee -Messe in Friedrichshafen , die , wie be¬
richtet , als Exportmesse vom 22. April bis 7. Mai
durchgeführt wird , findet ein in weiten Wirt¬
schaftskreisen zustimmendes Echo . Führende Fir¬
men der Industrie und des Gewerbes haben ihre
Beteiligung bereits fest zugesagt oder stehen vor
dem Abschluß . Staatspräsident Dr . Gebhard Mül¬
ler hat sich bereiterklärt , das Protektorat zu
übernehmen . Ehrenprotektor ist der französische
Kreisgouverneur.

Aus Unterredungen und Briefen geht hervor,
daß die Aussteller die international günstige Lage
der Stadt Friedrichshafen besonders zu schätzen
wissen . Aussteller und Besucher aus der Schweiz
und Oesterreich , ebenso wie aus weiteren Nach¬
barstaaten Westeuropas sehen in der Durchfüh¬
rung der Messe sowohl zeitlich als auch verkehrs¬
mäßig eine besonders geeignete Möglichkeit , mit
deutschen Geschäftsfreunden auf vorteilhafte und
angenehme Art in Verbindung treten oder neue
Beziehungen anknüpfen zu können.

Auf einer Gesamtfläche von etwa 8000 Quadrat¬
meter in modern gestalteten Hallen und auf
10 000 Quadratmeter Freigelände umfaßt die Aus¬
stellung alle Zweige der Industrie und des Ge¬
werbes , für Haushalt und Inneneinrichtung , für
Bauwesen , Verkehr und Landwirtschaft . Die
Messeleitung legt Wert darauf , daß die ausstel¬
lenden Herstellerfirmen im Rahmen ihrer be¬
währten Erzeugnisse zusätzlich bemerkenswerte
Neuheiten zur Schau bringen . Die Besucher
werden dafür besonders Interessiert werden . Er¬
findern und Konstrukteuren ist eine seltene Ge¬
legenheit geboten , ihre Arbeiten einem weiten
Kreis von Interessenten vorzuführen.

Die Messe fällt in die Zeit der Blüte , die
schönste Zeit am Bodensee . So wird also Gele¬
genheit gegeben sein , das Schöne und Angenehme
mit dem Nützlichen zu verbinden und von der
gastfreundlichen Stadt Friedrichshafen aus täglich
mit Omnibussen und Sonderschiffen sowie auf

abendlichen Tanzfahrten die Bodenseelandschaft
kennenzulernen . Durch Vermittlung des Kreis¬
gouverneurs wird den Messebesuchern die Mög¬
lichkeit einer Tagesfahrt in die Schweiz geboten
sein . Auch die Stadtverwaltung Friedrichshafen
hat für die Durchführung der Messe die volle
Unterstützung zugesagt.

D e Würfel sind gefallen
Unter Anwesenheit der Vertreter des Finanz¬

amts und des Landratsamts wurde am Dienstag
im Sitzungssaal des Rathauses in Reutlingen
durch Rechtsrat Rapp die öffentliche Ziehung
der Wohnungslotterie , die aus Anlaß der Reut-
linger Ausstellung „Bauen und Wohnen “ ver¬
anstaltet worden ist , durchgeführt . Wie vom
Leiter des Lotterieunternehmens Rede 'r in Tü¬
bingen . das die organisatorische Durchführung
der Lotterie innehatte , zu Beginn der Ziehung
mitgeteilt wurde , hat sich beim Verkauf der
Lose der starke Geldmangel empfindlich be¬
merkbar gemacht , so daß ein größerer Teil der
Lose nicht verkauft werden konnte.

Zur Verlosung kamen insgesamt 41 Sachwerte,
10 Gewinne zu 50 DM, 50 Gewinne zu 20 DM,
120 zu 10 DM , 120 zu 5 DM und 1200 zu 1 DM.

Die Sachwerte entfielen auf folgende Los¬
nummern : das Modellhaus im Werte von 14 000
DM auf die Nummer 8402 ; das Motorrad auf die
Nummer 36 069, ein Wohnzimmer im Wert von
800 DM auf Nummer 46 097, ein Wohnzimmer im
Wert von 1000 DM auf die Nummer 21322, ein
weiteres Wohnzimmer im Wert von 1000 DM auf
63 156, ein viertes im Wert von 900 DM auf 86 317
und ein fünftes im Wert von 700 DM auf 78 681.
Die ausgesetzten neun Radioapparate entfielen
auf folgende Nummern : die im Wert von 300 DM
auf die Nummern 113 488, 107 260 , 46 021, 78 818,

Nur nodi Zucker rationieit
Bonn. Im Gebiet der Bundesrepublik ist ab

gestrigem Dienstag von den Lebensmitteln nur
noch der Zucker rationiert . Der Bundesminister
für Ernährung und Landwirtschaft bat mit so¬
fortiger Wirkung angeordnet , daß für Butter,
Pflanzenfette und Vollmilch keine Markenab¬
schnitte mehr abgerechnet werden . Es werden
auch keine Bezugscheine mehr ausgegeben.

Die Bewirtschaftung bleibt nur insoweit noch
bestehen , als die Lenkung und Verteilung nach
wie vor nach dem bisherigen Verfahren erfolgt.
Die Preisvorschriften bleiben auch für die nicht
mehr rationierten Lebensmittel aufrechterhaiten.

Die Freigabe der Rationierung von Butter,
Pflanzenfetten und Vollmilch bezieht sich nicht
auf das Gebiet von Berlin.

75 817 , die im Wert von 200 DM auf die Num¬
mern : 58 315 , 21 467 , 92 129 und 10 093. Ein Musik¬
schrank im Wert von 1100 DM entfiel auf die
Losnummer 104 145. Die 13 Oefen im Wert von
100 DM entfielen auf folgende Losnummern:
8961 , 23 681 , 61 802 , 76 104 , 45 728 , 79 568,1305, 77 770,
56 933 , 43 836 , 29 316, 60 242 und 8961 . Eine Couch
entfiel auf die Losnummer 6428 (Wert 300 DM),
die zweite auf 45 770 . Ein Herrenzimmer im Wert
von 1500 DM entfiel auf die Losnummer 117 098;
ein Schlafzimmer im Wert von 900 DM auf die
Nummer 23 625, ein weiteres Schlafzimmer im
Wert von 800 DM auf die Nummer 98 798 ; eine
Küche (Wert 400 DM) auf die Nummer 54 872,
eine zweite Küche im selben Wert auf die Num¬
mer 93 892 und eine dritte Küche im gleichen
Wert auf die Nummer 9548 . Ein Klavier im Wert
von 1300 DM wurde gezogen auf die Nummer
21493, ein Bodenteppich im Wert von 200 DM
auf die Nummer 83 317 und einer im Wert von
100 DM auf die Nummer 40 144.

Die zehn Geldgewinne zu 50 DM ent¬
fielen auf folgende Losnummern : 90901 , 7442,
41075 , 9828 , 71154, 33155 , 104590 , 82533 , 99 )33, 92715.

Die Sachwerte können auf Wunsch auch zu 90
Prozent in bar ausgezahlt werden.

Stuttgarter Stiftskirchentürme im „Beton -Korsett“
Wiederaufbauarbeiten machen gute Fortschritte / Grablege der Württemberger blieb erhalten

Südwestdeutsche Chronik

RS . Stuttgart . Die Posaunisten , die vielleicht
schon in naher Zukunft wieder vom Turm der
Stiftskirche ihre sonntäglichen Choräle über
Stuttgart blasen , werden keinen Grund zur Be¬
schwerde mehr finden , wie ihre früheren Kol¬
legen . Diese schrieben damals dem Rat der
Stadt , es sei ihnen fürderhin unmöglich zu bla¬
sen , weil ihnen die Posaunen nicht mehr am
Mund blieben , wenn zu gleicher Zeit die große
Glocke geläutet werde.

Nun , die Guldenglocke war nicht von Pappe,
sie wog ihre 120 Zentner und der Turm , der —
ähnlich wie in Eßlingen — unmittelbar aus dem
Langhaus emporwuchs , machte beim Läuten die
Schwingungen der mächtigen Glocken ganz er¬
heblich und — wie berichtet — mit so „folgen¬
schwerer " Wirkung mit . Wenn in Zukunft die¬
sem Uebelstand abgeholfen ist , so ist dies dem
Architekten Prof . S e u t e r zu verdanken , der
die wenig dankbare Aufgabe hat , den Wieder¬
aufbau der Stuttgarter Stiftskirche zu leiten.

Der „Große Turm “ steht zwar noch inmitten
der Trümmer , aber die Pfeiler , auf denen die
mächtigen Steinmassen ruhen , waren von der
auch vorher nicht übermäßigen Stärke von 2,50 m
durch die Hitzeeinwirkung beim Brand auf nur
noch ungefähr 2,00 m zurückgegangen , so daß die
Gefahr des Einknickens und damit des Einstur¬
zes des ganzen Turmes bestand . Auch der „Kleine
Turm “ steht noch , den man bekanntlich als den
„Aeltesten Platz Stuttgarts “ bezeichnet . Hier soll
sich schon In romanischer Zeit um einen Wehr¬
bau eine kleine Kirche gruppiert haben , die dann
schließlich in der ersten Hälfte des 14. Jahr¬
hunderts , als die Herren von Wirtenberg 1311
Burg und Fehle (durch die Eßlinger ) verloren
und daraufhin nach Stuttgart übersiedelten , dem
neuen repräsentativen Bau weichen mußte , des¬
sen Chor im Jahr 1348 geweiht wurde . Dieser
„Kleine Turm “ also hat die Katastrophe eben¬
falls überstanden , war jedoch vom Feuer voll¬
ständig ausgeglüht und machte - auch insofern
einige Sorgen , als er sich um 5—6 cm nach der '
Königstraße hingeneigt hatte . Von statischen
Gesichtspunkten aus gesehen bot auch der Chor
ein trauriges Bild . )

So ungefähr also der Befund der Hauptbau¬
glieder . Trotz dieses wenig ermutigenden Zu¬
standes haben sich jedoch die Stuttgarter ent¬
schlossen , ihre Stiftskirche wieder aufzubauen
und der erste , für jedermann sichtbare Schritt
geschah , als ’ vor anderthalb Jahren das Zeltdach
des uns so lieb gewordenen provisorischen Turms
zwar nicht mit Kupfer , aber doch mit besonders
aufgerauhten und damit rasch patinierenden
Ziegeln abgedeckt wurde . Damals war große
Diskussion um das leuchtende „Rotkäppchen “,das den Stuttgartern „viel zu neu “ war.

Wenn man nun heute den Stand der Arbeiten
sieht , wozu vor kurzem der „Schwäbische Hei¬
matbund “ durch eine sachkundige Führung Ge¬
legenheit gab , so muß man sagen , daß alle Teile,
die bisher vom Einsturz bedroht waren , nicht
nur gerettet , sondern darüber hinaus in einer
solchen Weise gestärkt wurden , daß sie — wenn
nichts dazwischen kommt — wohl wieder einige

Wieder in der Heimat
TG . Ulm . In den letzten Tagen kehrten aus

russischer Gefangenschaft zurück:
Emanuel Buch , Hülben ; Josef Bihl , Herren¬

zimmern ; Willi Diebald , Ofterdingen ; Walter
Erberle , Urach ; Georg Görny , Rottweil ; Ernst
Großmann , Pfalzgrafenweller ; Werner Gnelding,• Tuttlingen ; Josef Günther , Leinstetten ; Christian
Hummel , Böhringen ; Fred Heim , Böchingen ; Jo¬
sef Himmler , Felldorf ; Albert Karrfeis , Rottweil;Hermann Kehn , Auingen ; Konstantin Kuhn,
Oberndorf ; Wilhelm Keck , Röt ; Ernst Koch,Schura ; Adolf Klas , Zlllhausen ; Karl Müller,
Tuttlingen ; Ottmar Moses , Trossingen ; LorenzRenz Ergenzingen ; Gustav Decker , Liebenzell;
£2?.®*

, Ostertag , Grosselfingen ; Johann Petro,iuaifingen ; Franz Pritsch , Rottweil ; Adolf Reiff,
nwvj en; Erich Rem Pa . Epfendorf ; Bruno
£ o& ^ r a ^ weiIer : Friedrich Reinhardt , Som-
SÄ d i,. J °hann Ritter - Nusplingen ; Herbert
mnf

6’ oIlt"[!
IY:en

V.u rich s ri>u1er. Jungingen ; Hel-
? rWn ^ ° be1 , Ebnsen : Christian Viechter,Schwenningen ; Erwin Wolf , Ebingen ; Emst Walz
Tau « n „ ’ Ern

,
ri Werner , Seedorf ; Franz Beck,Tailfmgei ; Karl Flaig Aichhalden ; Ernst Gün¬ther . Berneck : Walter Haug , Gomaringen : JosefHermle , Irrendorf ; Johann Kaiser , Reutlingen-Ernst Kratt . Trossingen ; Matthias Rentier

Schömberg ; Hans Moser , Lautlingen ; HerbertMayer , Zimmern : Gottlieb Müller , Hallwangen-Samuel Müller , Tuttlingen ; Andreas Müller Un-
tertalheim : Karl Sonntag , Reutlingen ; WilliSchmid , Winzeln : Hans Schimmelpfennig . Tierin¬
gen ; Otto Schawaller . Feldstetten ; Walter Schrei¬
ner , Freudenstadt ; Willi Streib , Wannweil ; Ge¬
org Schwenkkraus , Laichingen

Jahrhunderte überdauern können . Dem „Kleinen
Turm “ hat man ein „Korsett * angelegt und hat
ihn mit Beton ausgegossen . Man hat nun keine
Bedenken mehr , daß er die fünf Glocken der
Kirche , die während des Krieges in einem Cann-
statter Steinbruch aufbewahrt waren , wieder
aufnehmen kann . Die Knickgefahr der Basis¬
pfeiler des Hauptturms hat man durch mächtige
Betonummantelungen beseitigt , die im Rohbau
allerdings wie riesenhafte Elefantenfüße aus-
sehen , und die Stabilität des gesamten Turmes
erhöhte man durch zwei Im Innern eingezogene
Eisenbetonträgerkreuze.

Die Mauern und Strebepfeiler des Chores sind
wieder in ihre ursprüngliche Lage gebracht wor¬
den , wobei von den letzteren zu erwähnen ist,
daß sie ln ihrer Höhe gekürzt wurden und da¬
mit ihre „durchschießende “ Eigenart verloren
haben . Das im Dachstuhl verwendete Holz ist
eine Stiftung des Hauses Württemberg , das hier
bekanntlich seine Grablege hat . Unter dem Chor
liegen heute noch die Stifter Ulrich und Agnes
von Liegnitz , während der Graf von Hohenlohe,
der in einem hiesigen Turnier gefallen war , im
„Kleinen Turm “ die Bombennacht heil über¬
dauert hat.

Jährlich 19 000 Geburten
Tübingen . Seit 1946 wurden in Württemberg-

Hohenzollern jährlich etwa 19 000 Geburten regi¬
striert . Der Anteil der unehelich Geborenen be¬
trug im letzten Halbjahr 1949 rund 10 Prozent.
Während 1946 jedes elfte Kind einen ausländi¬
schen Vater hatte , fällt dieses Verhältnis 1947
auf 1 :20 und 1948 auf 1 :26.

Vorsicht mit Benzin!
Stuttgart . Als eine Frau in Stammheim in

der Nähe eines Herdfeuers mit Benzin Kleider
reinigte , entstand plötzlich eine -starke Stich¬
flamme . Im Nu fingen die Kleider Feuer . Mit
schweren Brandwunden im Gesicht , an Händen
und Füßen wurde die Frau in das Krankenhaus
eingeliefert.

Betrunkener rauchend eingeschlafen
Stuttgart . In den Abendstunden wurde ein to¬

tal betrunkener , 49 Jahre alter Mann in seine
Wohnung in Bad Cannstatt gebracht . Er setzte
sich in den Sessel und rauchte eine Zigarre.
Vermutlich ist er dabei ein geschlafen . Die her¬
untergefallene Zigarre hat seine Kleidungsstücke
und den Sessel in Brand gesetzt . Durch die
Rauchentwicklung , ist er offenbar besinnungslos

Wieviele werden es sein?
Erfassung der verdrängten Beamten und ehemaligen Berufssoldaten

Tübingen . Das Statistische Landesamt für
Württemberg -Hohenzollern teilt mit : Das Bun¬
desinnenministerium hat die Länder gebeten , die
verdrängten Beamten gemäß Art . 131 des Bun¬
desgrundgesetzes statistisch zu erfassen , um einen
Ueberblick über Zahl und Gliederung dieses
Personenkreises zu erhalten . Zu diesem Perso¬
nenkreis zählen die früheren Beamten und ver¬
sorgungsberechtigten (mindestens 12 Dienstjahre)
Angestellten und Arbeiter öffentlicher Körper¬
schaften , einschließlich der Pensionäre , die heute
als Vertriebene oder Flüchtlinge im
Bundesgebiet weilen , oder deren Dienststelle
oder Pensionskasse sonst nicht mehr besteht,
oder die aus anderen als beamten - oder tarif-
rechtlichen Gründen entlassen wurden oder keine
Versorgungsbezüge mehr erhalten , ferner die
früheren Berufssoldaten (Offiziere und
Unteroffiziere ) und A r b e i t s dienstführer mit
mindestens lOjähriger Dienstzeit , sowie schließ¬
lich versorgungsberechtigte Hinterbliebene
dieser Personenkreise.

Alle diese Personen werden , soweit sie bis¬
her nicht wieder im öffentlichen Dienst verwen¬
det sind , aufgefordert , bis 18. Januar 1950 eine
Zählkarte auszufüllen und bei ihrem Bürger¬
meisteramt abzugeben . Die Zählkarten Vordrucke
— BA gelb für Beamte usw . , W rot für frühere
Berufssoldaten — sind ab Mitte dieser Woche
bei den Bürgermeisterämtern erhältlich . Die
ausgefüllten Zählkarten können auch in ver¬
schlossenem Umschlag abgegeben werden . Ueber

können nur in Ausnahmefällen angenommen
werden.

Steigende Arbeitslosenziffern
Frankfurt . Die Zahl der Arbeitslosenunter¬

stützungsempfänger im Bundesgebiet ist im De¬
zember um 172 769 gestiegen . Nach den vorläu¬
figen Ergebnissen wurden am Monatsende an
1 203 011 Erwerbslose Unterstützungen gezahlt.
Davon entfielen auf die Arbeitslosenversicherung
513 962 und auf die Arbeitslosenfürsorge 689 049
Unterstützungsempfänger.

geworden und hat anschließend so starke Brand¬
wunden erhalten , daß der Tod eingetreten ist.
Erst 18 Stunden später ist der Tote entdeckt wor¬
den . Das Holzgestell des Sessels war völlig ver¬
brannt . Auf dem Stubenboden befanden sich zwei
große Brandstellen . Das Bett war nicht benützt.
Zur einwandfreien Klärung der Todesursache
wurde die Sektion der Leiche angeordnet.

Landwirtschaftstagung in Rottwcil
Tübingen . Der Hochschulbund Hohenheim hält

am Samstag , dem 14. Januar , im katholischen
Vereinshaus Rottweil a . N. einen Hochschultag
ab , zu dem er alle Landwirte und Mitglieder
der Landwirtschaftsschulen aus der engeren und
weiteren Umgebung des Tagungsortes einlädt.

875 300 Omnibusfahrgäste
Tübingen . Im Omnibuslinienverkehr war nach

Mitteilung des Innenministeriums , Abt Straßen¬
verkehr , in Württemberg -Hohenzollern im De¬
zember 1949 eine erhebliche Leistungssteigerung
zu verzeichnen . Die Zahl der beförderten Per¬
sonen stieg von 680 000 im November auf 875 300
im Dezember an . Infolge der ungünstigen Win¬
tersportverhältnisse war andererseits im Gele¬
genheitsverkehr der Omnibusse ein Rückgang
der Beförderungsziffer von 35 000 im November
auf 29 000 im Dezember festzustellen.

Frau Heuß -Knapp in Badenweiler
Badenweiler . Die Gattin des Bundespräsiden¬

ten , Frau Elli Heuß -Knapp , ist am Montag zu
einem Erholungsaufenthalt in Badenweiler ein¬
getroffen.

Das dreigeteilte Schloß
Stockach . Gebietsmäßig gehört es zum Lande

Württemberg , das Schloß JBronnen im Donautal,
postalisch aber zu Beuron/Hohenzollern . Das ginge
noch an , wenn es nicht verwaltungsmäßig zur
Stadt Fridingen gehörte . Die Bewohner jedoch,
um den Wirrwarr voll zu machen , sind polizei¬
lich bei der badischen Gemeinde Buchheim ge¬
meldet.

die qefdd$tw Statt*
Neue Enttäuschungen um „Auslandsstarts ** deutscher Sportler

(ISK ) Das Jahr 1949 hat dem sich allmählich wie¬
der auf internationale Kämpfe vorbereitenden deut¬
schen Sport einige Dämpfer gebracht , die man nicht
so schnell vergessen wird . Zuerst kam Hein t e n
Hoff unverrichteter Dinge aus den Vereinigten
Staaten zurück , dann pl3tzte die geplante Amerika¬
reise unseres früheren Bob -Weltmeisters Kilian
wie eine bunt -schillernde Seifenblase und schließ¬
lich mißglückte auch der Versuch des Rundfunk¬
reporters Maibohm, für eine uebertragung des
Fußball -Länderspieles England — Italien eine Ka¬
belleitung von London nach Deutschland zu erhal¬
ten.

Leider ist die Serie der Enttäuschungen auch mit
dem Eintritt in das Jahr 1950 nicht abgerissen . Zu¬
nächst fand in Nizza das Ausscheidungsturnier zur
Basketball - Weltmeisterschaft ohne_ _ „ i_ „ v , .. . . öasKexoaii - weiimeisierscnait onnedie gemachten Angaben haben alle beteiligten deutsche Beteiligung statt , obwohl der DBB-Vor-

Amtsstellen Amtsverschwiegenheit zu bewahren.
Die Bürgermeisterämter liefern die bei ihnen
abgegebenen Zählkarten am 20 . Januar 1950 an
das Landratsamt ab.

Es wird darauf hingewiesen , daß es für die be¬
troffenen Personenkreise wichtig ist , im Rahmen
dieser Erhebung durch Ausfüllung einer Zähl¬
karte erfaßt zu werden . Nachzüglermeldungen

sitzende Dr . Reiner noch vor kurzer Zeit an eine
deutsche Teilnahme glaubte . Das letzte Glied in der
Kette dieser ernüchternden Tatsachen ist die sport¬
lich erfolglose Südamerika -Reise des Manfred
von Brauchitsch.

Wieviel Lärm ist um die angeblich bevorstehen¬
den Starts „Manfredos ** gemacht worden . Bis in die
ersten Tage des neuen Jahres hinein glaubte man,
daß endlich wieder ein Deutscher an einem wirk¬
lichen Grand -Prix -Rennen teilnehmen werde und in

3n<trbaa wuebs berichtet
Ein lljährlger Junge in Göppingen fand

dieser Tage in einem Schrank der elterlichen
Wohnung einen kleinen Sprengkörper , der von
einem einquartierten amerikanischen Soldaten
zurückgelassen worden war . Aus dem Spreng¬
körper hingen zwei Drahtenden , die der Junge
an die Pole einer Taschenlampenbatterie an¬
schloß . Daraufhin detonierte das „Spielzeug“
und riß dem Knaben die linke Hand ab.

Die Nürnberger Stadtverordneten haben
dem Manager Rudi Herzberger , der sich gerne
„ Weltbürger Nr. 2" nennt , die Durchführung
eines Baby - Schönheitswettbewerbes verboten.
Das Verbot wird damit begründet , daß man den
seriösen Charakter der Stadt Nürnberg nicht ge¬
fährden wolle.

•
15 Pfennige für das Ei verlangen die Bauern

in den kleineren Orten des Miinsterlandes.
Bei Einkauf von mehr als 20 Eiern gibt es sogar
1 Pfennig Rabatt . Bei uns wird es ähnlich wer¬
den.

Ein dänischer Ochse , soeben importiert , ver¬
setzte den ganzen Badischen Bahnhof in B a -
s e l in helle Aufregung . Er brach den Wagen
auf und fand den Weg auf das Glasdach der Zoll¬
polizei . Natürlich hielt das Glas den Ochsen nicht
aus . So brach der Vierbeiner ein . Er blieb an
dem Eisengestänge hängen , sonst wäre er einem
Grenzwächter auf den Kopf gefallen . Eine Poli-
zeikupel machte seinem Leben ein Ende . Damit
war das Drama aber noch nicht zu Ende . Ein
Kran mußte angefahren werden , um den Koloß
herauszuheben.

In Egg an der Günz kommt täglich ein Reh¬
bock zum Hof des Bauern Keßler . Wenn die Tür
geschlossen ist , klopft er mit seinem Huf so
lange , bis ihm geöffnet wird . Dann spaziert der
Bock geradewegs in den Ofenwinkei und läßt
sich dort nieder . Bei Einbruch der Dunkelheit
läuft er wieder in den Wald zurück Neulich
brachte er ein zweites Reh mit , das sich aber
flugs wieder waldeinwärts empfahl , als der Bauer
seinem alten Freund die Tü t ö ffne >«.

einer süddeutschen Zeitung war erst vor wenigen
Tagen noch ein Telegramm von Brauchitsch ’s zu
lesen , daß er um den großen Preis von Eva peron
bestimmt mit einem neuen Wagen starten werde.
Nun ist auch dieses Rennen , das Villoresi (Italien)
auf Ferrari gewann , beendet — aber wieder ohne
Manfred!

Hoffentlich wird aus all diesen Enttäuschungen
endlich die Lehre gezogen . Bevor Deutschland nicht
wieder voll und ganz zum internationalen Sport¬
verkehr zugelassen ist , ist bet Einladungen deut¬
scher Sportler ins Ausland größte Vorsicht geboten.

„Kaiserstädter “ und „ Spatzen “ ungeschlagen
(ISK ) An erster Stelle aller Vertragsspielerver¬

eine steht Wormatia Worms. Die Kaiser¬
städter , die in der Zonenliga Südwest , Gruppe Nord
spielen , haben von 15 Treffen 14 gewonnen und ein¬
mal unentschieden gespielt . Sie selbst erzielten 54
Tore und ihr Torhüter Fischer mußte nur siebenmal
hinter sich den Ball aus dem Tor holen . Neben
Worms ist als einzige weitere deutsche Liffamann-
schaft Ulm 1 8 4 6 ohne Niederlage . Die „ Spatzen“
gewannen von 14 Spielen zehn und trennten sich
viermal unentschieden.

Als Oberligamannschaft mit den wenigsten Ge¬
gentreffern erwies sich Eimsbüttel, dessen
Torwart Kowalkowskt den Ball nur achtmal in 13
Spielen passieren ließ . Die Angriffsreihe der Bo¬
russia Dortmund erzielte ln 15 Spielen 44
Tore . Dieses Angriffsquintett wird nur vom Zonen-
llgisten 1. FC Kaiserslautern ilherlroffen.
Die Walter - Elf schoß in 13 Treffen 77 Tore.

Italien Europameister im Ba =kefba ! l
Italien und Spanien haben sich als Finalisten der

Europameisterschaften im Basketbatl für das in
Buenos Aires stattfindende Internationale Basket¬
ballturnier um die Weltmeisterschaft qualifiziert.
Das Endspiel , bei dem zugleich der Europameister
ermittelt wurde , gewann am Sonntag ln Nizza Ita¬
lien mit 44 :36 Körben gegen Spanien . Im Kampf
um den 3. Platz siegte Jugoslawien über Belgien
mit 36 :32 Körben.

Fachverband Tischtennis
Am 28. 1. 1950 Rndet ln Tübingen eine Fachaus¬

schußtagung statt . Die Bezirksfachwarte und dl«
Fachausschußmitglieder werden gebeten sich ein¬
zufinden . Beginn um 9 Uhr lm „ Gasthof zum Bahn¬
hof “ (Rühm ) . Die Abteilungen werden nochmals
aufgefordert , die Mitgliederzahlen an den Landes¬
fachwart zu melden . W . Notz

172 388 DM im württ .-badisehen Toto
Der württemberglsch-badfscha Sporttoto zahlt fflr

den Wettbewerb am vergangenen Wochenende an
einen Gewinner In Kirchzarten bei Freiburg (Breis¬
gau) 172 388 DM.

Im 2. Rang erhielten 133 Gewinner ] e 1298 und im
3. Rang 2119 Gewinner )e 81 .30 DM . Der Gesamt¬
umsatz betrug wieder über eine Million DM.
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Wieviel Stalingradkämpfer leben noch?
Neues Unrecht an Gefangenen / Reihenweise zu Kriegsverbrechern erklärt

Seit dem 1 . Dezember 1949 hat sich vieles in der Entlassungsmethode der Sowjets
geändert . Offenbar ist von Moskau berechnet worden , wieviel deutsche Arbeitskräfte
noch in den nächsten Jahren gebraucht werden , und die Entlassungsläger sind ange¬
wiesen , eine entsprechende Zahl Kriegsgefangener zurückzuhalten . Diese Mitteilung
machte Staatsanwalt Friedrich KarlPöp -sel , ein Stalingradkämpfer , der am Neujahrs¬
tag nach siebenjähriger Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt ist und einem Journali¬
sten von seinen Erlebnissen berichtete.

Die Einbehaltung wird von den Russen
bemäntelt , und zwar mit dem Vorwand , es
handle sich um Kriegsverbrecher,was
nach der Darstellung des Heimkehrers Pöp-
sel jedoch nicht der Wahrheit entspricht . Ein
Gefreiter , so sagt Pöpsel , habe z. B. 15 Jahre
Arbeitslager erhalten . Als Anklagepunkt sei
nur bekanntgeworden , er habe „als Kom¬
pagnieschuhmacher die Schlagkraft der deut¬
schen Wehrmacht erhöht “ . Ein Berginvalide
aus Dinslaken wurde vor Gericht gestellt,
weil er als Dolmetscher in der Wehrmacht
tätig war , einem Dritten wird zum Vorwurf
gemacht , daß er Heeres -Justizinspektor war.
einem Vierten werden Verbrechen am russi¬
schen Volk vorgeworfen , obwohl er bis zur
Kapitulation nie in Rußland gewesen war.
Er war erst Mai 1945 in der Tschechoslowa¬
kei von den Amerikanern gefangengenom¬
men und — wie so viele andere — den Rus¬
sen übergeben worden.

Alle diese Fälle mit Ausnahme des ersten,
der sich in Kiew ereignete , wurden im La¬
ger Asbest verhandelt , dem letzten von 21,
die Staatsanwalt Pöpsel zu passieren hatte.
Vorher war er mit anderen Stalingradoffi¬
zieren im Lager K a p i n s k im Nordural ge¬
wesen . Zwölf von 25 Offizieren seines Be¬
kanntenkreises wurden kurz vor seiner eige¬
nen Entlassung im Lager Asbest vor das Tri¬
bunal gestellt . Was aus ihnen geworden ist,
weiß er nicht . Er glaubt nicht , daß auch nur
einer straflos ausgegangen ist . Auch Staats¬
anwalt Pöpsel wurde vor das Tribunal zi¬
tiert ; es wurde ihm zum Vorwurf gemacht,
daß er im Zivilberuf in der Strafrechtspflege
tätig sei . Die „Vernehmung “ ging so vor sich,
daß der Angeklagte bei dem ersten Versuch,
ein ihm zur Last gelegtes Verbrechen abzu¬
streiten , mit Faustschlägen unters Kinn trak¬
tiert wurde , wobei oft der Kiefer des Ver¬
nommenen brach.

Selbst Feuerwehr ist „Polizei“

Die Truppe kämpfte bis zur letzten Patrone,
als keine Munition mehr vorhanden war,
wehrten sich verschiedene Einheiten noch mit
Steinwürfen . Den höheren Stäben macht der
Heimkehrer den Vorwurf des Versagens : „Sie
saßen vielfach in ihren Bunkern und zählten
an den Knöpfen ab . ob sie ihrem Leben selbst
ein Ende machen oder in Gefangenschaft ge¬
hen sollten .“

Bei der Einkesselung war die Armee 370 000
Mann stark gewesen : 50 000 wurden als Ver¬
wundete ausgeflogen ; 93 000 wurden nach
russischen Angaben gefangengenommen . Da¬
von starben nach Mitteilung deutscher Aerzte
im ersten Durchgangslager Betowka 36 000.

Insgesamt sind nach Ansicht von Staatsan¬
walt Pöpsel von den 320 000 Mann , die außer
den 50 000 auf dem Luftweg abtransportierten
bei Stalingrad eingekesselt waren , nur noch
6000 am Leben . Viele Einheiten kämpften auch
nach der Kapitulation durch Oberbefehlshaber
Paulus noch tagelang weiter . Die ungeheuren
Verluste unter den 93 000 Gefangenen sind
nach Meinung des Heimkehrers auf mangel¬
hafte Verpflegung zurückzuführen . Die Truppe
sei bereits ausgemergelt gewesen , da sie wo¬
chenlang nur täglich 200 g, zuletzt nur 50 g
Brot erhalten habe . Ehe Russen hätten keine
Vorbereitungen für eine so große Gefange¬
nenzahl getroffen . Für 50 000 bis 60 000 Mann
in Betowka gab es nur eine Küche , die auch
noch unglücklicherweise abbrannte . Außerdem
fehlten Medikamente . Die Verwundeten , zu
denen Staatsanwalt Pöpsel gehörte , erhielten
während der ersten sechs Tage überhaupt
keine Verpflegung , dann täglich 400 g Brot und
alle drei Tage eine dünne Suppe.

Nach den Beobachtungen Friedrich Karl
Pöpsels sind die Ueberlebenden ausschließlich
Menschen zwischen 30 und 40 Jahren ; den Jün¬
geren („Sie starben wie die Fliegen “) fehlte
es an geistiger , den Aelteren an körperlicher
Widerstandkraft.

Interessant ist ein Vergleich der Erleb¬

nisse des Heimkehrers mit Pliviers Buch
„Stalingrad “

, von dem er meint , es sei aus
einer bestimmten Geisteshaltung heraus ge¬
schrieben worden , daß seine Einzeldarstel¬
lungen aber zutreffend seien . Sogar die Na¬
men stimmten . Bei dieser Gelegenheit er¬
wähnt Staatsanwalt Pöpsel einen andern,
nicht mit Stalingrad , aber der Kernst zusam¬
menhängenden Namen : Orlowa, einst be¬
rühmter Filmstar in Rußland . Staatsanwalt
Pöpsel begegnete ihr in Asbest ; auch ihre
Berühmtheit hatte sie nicht vor dem Frauen¬
arbeitslager bewahrt . Sie hatte das „Ver¬
brechen “ begangen , in Berlin mit einem bri¬
tischen Offizier, zu sprechen.

Von Mai 1943 an erging es den Stalingrad¬
kämpfern erheblich besser . Die Verwundeten
erhielten amerikanische Verpflegung , die man¬
chem zum Verhängnis wurde , da der Kör¬
per die fett - und eiweißhaltige Nahrung nicht
mehr aufnehmen konnte . Die Behandlung
war unterschiedlich , in Lägern der Roten Ar¬
mee besser als in solchen , die der NKWD
unterstanden . Von den Aerzten — meist
weiblichen — setzten sich viele vorbildlich
für ihre deutschen Patienten ein , mit beson¬
derem Eifer — so fügt der Heimkehrer hin¬
zu — die jüdischen. Als er selbst an Ty¬
phus und Ruhr todkrank damiederlag , opferte
eine Aerztin zwei Stunden für ihn , ging in
den Wald und suchte ein Körbchen Erdbee¬
ren , die ihm möglicherweise das Leben geret¬
tet haben . Eine Episode , die leuchtend über
den sieben grauen Jahren der Kriegsgefan¬
genschaft steht.

Vor den Pflug gespannt
„So sind die Russen nun einmal . Man weiß

nie , wie man mit ihnen steht .“
Unter den vielen Lagern , die Staatsanwalt

Pöpsel durchwandern mußte , befand sich
auch das berüchtigte von Elabuga östlich Ka¬
san . Die Russen haben es nach Bekanntwer¬
den zwar bestritten , aber der Heimkehrer
versichert es aufs neue : Die Arbeit von Pfer¬
den und Zugmaschinen mußte von Menschen
geleistet werden , und zwar von Offizieren.
Vor einen Pflug wurden 40 Mann gespannt,
während zwei weitere das Gerät handhabten.
„Das ist wahr, “ sagt Friedrich Karl Pöpsel.
„Ich selbst habe den Pflug ziehen helfen .“

meren und somit auch trockenen Sommer¬
monaten und den kälteren Wintern fertig.

Ich begründe meine Behauptungen mit den
Vorgängen in der Arktis . Dort wandern die
Fische weiter nach Norden , weil es in ihren
bisherigen Gründen wärmer wird . Die mei¬
sten Gletscher Grönlands , Alaskas und Nor¬
wegens weichen zurück , und die polare Eis-
lcappe verringert sich. An der sibirischen
Nordküste entwickelt sich ein Verkehr , der
vor 50 Jahren noch unmöglich gewesen wäre.
Um das Jahr 1000 erschlossen die Norsen
weite Gebiete Grönlands für den Ackerbau,
und so ging diese größte Insel der Erde unter
der Bezeichnung „grünes Land “ in unsere
Vorstellungswelt ein : Die wachsende Kälte
vertrieb die Norsen später . Wenn die gegen¬
wärtige Tendenz unseres Klimas jedoch an-
halten sollte , können wir durchaus mit einer
Wiederbesiedlung dieses alten Kulturgebietes
rechnen . Wo sie jetzt noch nicht gedeihen,
werden dann Bäume in den Himmel wach¬
sen . Tatsächlich ist der Anbau gewisser Ge¬
treidearten sowie eine angemessene Vieh¬
zucht jetzt bereits in manchen Gebieten Grön¬
lands möglich . Aber ich kann noch andere
Phänomene erwähnen . Der Große Salzsee in
Utah hat nur noch halb soviel Wasser wie
vor einem Jahrhundert , und das Kaspische
Meer schrumpft ebenfalls ein.

Was diesen Klimawechsel verursacht hat?
Das kann vorerst noch niemand sagen . Ich
glaube , daß sich irgend etwas mit den Winden
abspielt . Die Südwestwinde neigen mehr und
mehr dazu , weiter nach Norden zu wandern
und dadurch der Arktis Wärme zuzuführen.
Die Winde werden außerdem weniger wech¬
selhaft . Bei Anhalten dieser Entwicklung
würden die subtropischen Gebiete der nörd¬
lichen Hemisphäre trockener werden .“

Etwas abweichender Ansicht ist ein hoher
meteorologischer Beamter . „Seit 10 000 Jahren
hat es auf dieser Erde oder in ausgedehnten
Gebieten des Erdballes keinen dauernden Kli¬
mawechsel gegeben . Wir erlebten zeitweilige
Veränderungen , die von einem Jahr bis zu
einem Jahrhundert dauerten , aber glückli¬
cherweise niemals fortschreitend waren . Wäre
das nicht der Fall gewesen , so wäre seit lan¬
gem alles Leben ausgelöscht worden . Stets
ist das Pendel wieder zurückgeschwungen , —
entweder von naß zu trocken und von kalt
zu warm . Was wir zurzeit erleben , könnte
allenfalls ein vorübergehender klimatischer
Umschwung sein . Seit dem Ende der letzten
Eiszeit hat das Erdklima jedoch keinen Wech¬
sel durchgemacht , dessen Schroffheit aus¬
reichte , um die Flora und Fauna der Welt
zu verändern . Die Vegetation Palästinas ist
heute noch die gleiche wie im biblischen Zeit¬
alter .“

Ueber die gegenwärtig von den Wissen¬
schaftlern diskutierten Ursachen des Klima¬
wechsels äußerte dieser zweite Sachverstän¬
dige , daß kosmische Staubwolken die Sonnen¬
wärme aufspalteten und daß außerdem die
von der Sonne ausgestrahlte Wärme fluk¬
tuiere . Diese Phänomene aber könnten durch¬
aus das Weltklima beeinflußen.

Er hat Pflichten
Vor einem Jugendgericht in Oldbury in Eng¬

land mußte sich ein 16jähriger wegea eines Dieb¬
stahls in einem Warenlager verantworten . Auf
die Drohung des Richters, ihn in eine Besse¬
rungsanstalt zu schicken, erklärte der jugend¬
liche Sünder : „Das geht nicht, ich bin verheiratet
und habe deshalb Pflichten.“ Der Richter ant¬
wortete ihm, das spiele keine Rolle, seinetwegen
könne er sogar Großvater sein, und verurteilte
ihn zu zwei Jahren Gefängnis — allerdings mit
Bewährungsfrist.

Ein Pferd spielt Roulette
Susann Wallace aus Hollywood ist auf eine

neue Art verfallen , um Roulette zu spielen. Sie
bringt ihr Pferd mit ins Kasino und läßt es mit
einem Silberdollar auf die Nummern setzen, die
„ihm günstig erscheinen“ . Miß Wallace hat auf
diese Weise letzthin 300 Dollar gewonnen, sie
aber , und noch etliches mehr , bald darauf wieder
verloren.

Wetter wie vor tausend Jahren
Warme , trockene Sommer und kalte Winter — Probleme des Klimawechsels

Von unserem Wissenschaft liehen Dr . Ng-Mitarbeiter

Außer SS-Offizieren werden auch Angehö¬
rige anderer Einheiten zurückgehalten , un¬
ter ihnen Feuerwehrleute , die 1945 in Berlin
aufgegriffen wurden und als Berufsbezeich¬
nung „Feuerlöschpolizei “ angegeben hatten.
Polizei aber wird meist noch nicht entlassen.
Aus einem Transport , der am 1. Dezember
hatte zurückkehren sollen , wurden sämtliche
Offiziere und 270 Mann abermals von Kom¬
missaren vernommen , und die Hälfte von
Ihnen war Ende Dezember noch nicht entlas¬
sen . Der bekannte Jagdflieger Oberstleutnant
Graf wurde noch in FrankfurtyOder aus
dem Zuge geholt und nach Rußland zurück¬
geschickt . (Inzwischen ist er aber in seiner
Heimat Engen angekommen . D . Red .)

„Die Welt muß aufgeklärt werden über das
ungeheuerliche Unrecht , das gerade ln diesen
Tagen an den deutschen Kriegsgefangenen
in Rußland geschieht “, sagte Staatsanwalt
Pöpsel . Deshalb will er Bundeskanzler Dr.
Adenauer und Papst Pius XII . davon
verständigen . Vielleicht , daß Rußland unter
dem Drude der Weltmeinung von seinen
neuen Methoden abgeht.

Das Grauen von Stalingrad
Aufschlußreich waren die Aeußerungen des

Heimkehrers über die letzte Phase der Schlacht
bei Stalingrad . Er selbst ist der einzige über¬
lebende Offizier seines Regiments , von dem
insgesamt nur noch sechs Angehörige am Le¬
ben sind . Er brachte für 24 Familien die Mit¬
teilung vom Tode eines Angehörigen mit Die
Verluste der VI . Armee seien schon während
der Kämpfe außerordentlich hoch gewesen.

Fachleute , die sich ein Leben lang mit den
Wetterverhältnissen unserer Welt befaßt ha¬
ben , sind der Ansicht , daß das bisherige
Klima sich allmählich verändern wird . Die
Sommer sollen wärmer und trockener , die
Winter kälter werden . Dr . Brooks , Verfasser
eines der bekanntesten Werke für Klima¬
tologie , glaubt an eine Rückkehr des Erdkli¬
mas zu den Verhältnissen , wie sie zwischen
den Jahren 400 und 1000 n . Chr . geherrscht
haben.

Als eine der bemerkenswertesten Tatsachen
spricht die Verminderung der Regenfälle für
diese Auffassung . England erlebte im vergan¬
genen Jahr einen abnorm trockenen Früh¬
ling und Sommer , und auch außerhalb der
britischen Inseln sind Dürreperioden in stär¬
kerem Maße und strengerer Form als bisher
aufgetreten . In einigen Gebieten Südafrikas
hat es nach zweijähriger völliger Trockenheit
kürzlich zum erstenmal wieder geregnet . Etwa
gleichzeitig wurde Tanganjika durch Regen¬
fälle von einer Dürre erlöst , die seit Februar
angedauert hat . Der britische Erdnußplan
wird ebenfalls durch Wassermangel nachtei¬
lig beeinflußt , und in Teilen des Sudan muß¬
ten Maßnahmen gegen den Hunger getroffen
werden , so daß einige Stämme Hunderte von
Kilometern zu wandern hatten , um den von

der Trockenheit betroffenen Gebieten zu ent¬
kommen.

Selbst in manchen Gebieten der USA wurde
die Lage so kritisch , daß der Bevölkerung von
New York bereits die tägliche Rasur als Lu¬
xus verboten werden mußte . Spanien , Frank¬
reich , Italien , die Schweiz — sie alle litten
unter den verminderten Regenfällen ebenso
wie gewisse Teile Deutschlands . Der Rhein
erreichte den niedrigsten Wasserstand seit
Jahrzehnten.

Auf die Frage , was mit dem Weltwetter ge¬
schehen sei, antwortete Dr . Brooks : „Das
Erdklima ist seit dem Jahre 1850 in einer
Veränderung begriffen . Gegenwärtig beschleu¬
nigt sich dieser Prozeß . Trotzdem wäre es
verfrüht , jetzt bereits vorauszusagen , ob die
Veränderungen von langer Dauer sein wer¬
den — damit sind Jahrtausende gemeint —
oder ob wir einen vorübergehenden Witte¬
rungswechsel erleben , der etwa nur ein Jahr¬
hundert anhalten wird . Nach Ablauf der
kommenden 25 Jahre werden wir zweifellos
eher die Frage beantworten können , ob wir
zu dem Klima der Periode zwischen 400 und
1000 nach Chr . zurückkehren werden . Eine
derartige Aussicht brauchte uns übrigens gar
nicht zu erschrecken . Unsere Vorfahren wur¬
den sehr gut mit den um einige Grade wär¬

Voikse aube und Slernenwelt
Nicht vom üppig wuchernden Gebiet der Astro¬

logie ist hier die Rede, die in ihren Horoskopen,
in der Entschleierung der Zukunft die Sehn¬
sucht des Menschen nach dem Wissen um Un¬
bekanntes , Unerforschliches befriedigt . Die Be¬
ziehungen zwischen dem menschlichen Leben
und den Sternen sind fester im Glauben des
Volkes verankert und Inniger mit den Arbeiten
des Bauers verbunden als mancher ahnen wird,
der auf dem Jahrmarkt sein Horoskop kauft.

Die Sterne sind etwas Besonderes; eine selt¬
same, unerklärliche Macht muß ihnen innewoh¬
nen . Dies zeigt sich ln dem verbreiteten Ver¬
bot, man dürfe nicht nach den Sternen zeigen,
sonst sticht man die Englein tot , oder der Fin¬
ger wird steif, oder es fällt einem ein Stern ms
Auge und macht es blind. Auch nach den Stern¬
schnuppen darf man nicht deuten und sie nicht
beschreien, sonst muß man bald sterben

Den einzelnen Sternbildern und ihrer Stel¬
lung Innerhalb des Tierkreises wird eine schick¬
salsbestimmende Macht zuerkannt , die vor allem
bei Geburt und Hochzeit noch weithin genaue
Beachtung findet . Krebs und Skorpion gelten
allgemein als unglückliche Zeichen. Kinder , die
in diesen Zeichen geboren werden , sind unglück¬lich und kommen in der Welt nie recht voran.
Dagegen sind die im Zeichen der Zwillinge, des
Widders oder der Fische Geborenen glücklich.
Wer im Wassermann geboren ist, schwebt immer
in der Gefahr des Ertrinkens . Man schützt das
Kind davor , indem man ein von ihm getrage¬nes Kleid ins Wasser wirft , dem Wasser also ein
versöhnendes Opfer bringt . Das im Stier gebo¬
rene Kind macht gute Fortschritte , kann aber
auch halsstarrig oder dickköpfig werden. Un¬
beugsam und mutig Ist , wer im Zeichen des Lö¬
wen das Licht der Welt erblickt . Trinkeranlagen
soll der im Zeichen der Fische Geborene haben
und das Schützenkind wird Jäger oder Soldat.

Bei all diesen Beispielen beobachten wir die
Uebertragung der mit dem Stemnamen verbun¬
denen Eigenschaften auf die unter dem jeweili¬
gen Sternbild Geborenen, eine Feststellung , die
sich auch bei den folgenden Beispielen machen
läßt.

Nicht nur bei wichtigen Abschnitten des
menschlichen Lebens wird auf die Stellung der
Sterne und ihren Einfluß geachtet auch im Ar¬

beitsleben ist dies häufig der Fall. Im Krebs und
Skorpion treibt man das Vieh nicht zum ersten¬
mal auf die Weide wie ganz allgemein unter die¬
sem Zeichen nichts angepflanzt wird , weil sonst
Saaten und Pflanzen von den Würmern zerfres¬
sen werden. Sät man im Krebs Rüben, so ge¬
deihen sie nicht und bringen nur kleine Wur¬
zeln hervor . Ein kritischer Tag ist Johannis . Da
darf keine Gartenarbeit verrichtet und keine
Pflanze berührt werden, denn der Krebs regiert
an diesem Tag und „fliegt umher“ .

Audi im Steinbock pflanzt man nichts. So dür¬
fen Kartoffeln unter der Herrschaft dieses Zei¬
chens nicht gesteckt werden, sonst werden sie
hart . Krebs und Fische sind für das Wachstum
dieser edlen Früchte ebenfalls ungünstig — sie
können leicht wässerig werden. Am besten steckt
man sie im Zeichen der Zwillinge.

Kohl darf nicht im Schützen, sondern nur in
der Jungfrau und Waage gepflanzt werden , dann
bleibt er rein und wird schwer.

Auch bei der Aufzucht der Tiere spielt die
Stellung der Sterne eine Rolle. So werden die
Kälber Im Zeichen der Waage entwöhnt, weil sie
dann später am meisten wiegen, und Pferde und
Ochsen lehrt man ebenfalls in diesem Zeichen,da sie dann am gelehrigsten sind. Doch läßt sich
ein im Schützen geborenes Kalb nicht gut auf-
ziehen.

Daß der Fischer das Zeichen der Fische als
günstig für ihn betrachtet , überrascht nicht: ln
diesem Zeichen und bei Neumond strickt oder
bessert er seine Netze aus. Emst Schneider

„Mord im Dom“ von Eliot in Ulm
Die Ulmer Erstaufführung von dem Schauspiel

„Mord im Dom “ des englischen Dichters und
Kulturphilosophen T. S . Eliot stellte eines der
umstrittensten Bühnenwerke zur Diskussion. Das
Geschehen (von einer Handlung kann man kaum
sprechen) greift ein Kapitel aus der englischen
Geschichte auf : Die Wahl Thomas Beckets, des
früheren Kanzlers, zum Erzbischof von Canter-
bury , seine geistige Einkehr und Entsagung vonallen früheren politischen und weltlichen Bin¬
dungen, den Versuch des Königs, ihn wieder der
Krone zu verpflichten und sein aus seiner Wei¬
gerung folgender Märtyrertod (1170) . Es gehthier um die Auseinandersetzung zwischen geist¬licher und weltlicher Macht. Eliot dokumentiert

die Macht des Christentums in einer aufgelösten
Zeit.

Noch viel ungewöhnlicher als der gedankliche
Inhalt ist die Form wohl am besten als „szeni¬
sches Oratorium“ zu bezeichnenden Stückes, des¬
sen Titel wie eine Kriminalaffäre klingt . Es ist
vollständig undramatisch , der Held wird von
Anfang an im Einklang mit seiner Sendung ge¬
zeigt, die an ihn herantretenden Versucher ver¬
ursachen keinen inneren Kampf. Die Sprache
gerade in diesen Szenen ist kraftvoll , von sach¬
licher Nüchternheit zu volkstümlichen Jeder-
mannsversen wechselnd, die an ein Mysterien¬
spiel erinnern , aber manchmal mehr von einem
kritischen Geist als einer naiven Glaubenshin¬
gabe zeugen. Nach dem Mord folgt eine des-
illusionierende Szene: die vier angetrunkenen
Ritter treten an die Rampe, um in spitzfindigen,
klugen Worten ihre Tat zu rechtfertigen . Der
Chor der Frauen von Canterbury , bald Mittler
zwischen Bühne und Publikum , bald ln Einzel¬
stimmen oder Chorus eigenes Fühlen kündend,
enthält in geheimnisvoll-dunkler Bildersprache
manche lyrischen Schönheiten voller Sprachge-
walt , aber auch gewagte Vergleiche.

Oberspielleiter Wackernagel gab in dem mo¬
numentalen und doch zeitlosen Bühnenbild von
Ernst W . Sautter dem „Mord im Dom “ die Büh¬
nengestalt : streng stilisiert ln Gebärde und Be¬
wegung und wirkungsvoller , sauberer Wortregie.
Neben raum- und stimmungsschaffenden Licht-
kullssen diente die durch den Kammerchor der
Volkshochschule ausgeführte Musik von Bern¬
hard Rövenstrunk der Verlebendigung. Der vita¬
len Schauspielernatur von Alfred Mendler, der
als Becket eine abgerundete Leistung bot, fehlte
allerdings die Geistigkeit und Transparenz , die
die Rolle verlangt . Dr. K.

Kulturelle Nachrichten
Erich Kästner hat dem Komponisten Otto

Erich Schilling seinen Roman „Emil und die De¬
tektive“ zur alleinigen Vertonung überlassen.

Eine „Theodor - Heuß - Stiftung“ zur
Förderung begabter Studenten hat der Senat
der Hochschule für Politik in Berlin im Hinblick
auf das einjährige Bestehen des Instituts am
15 . Januar ins Leben gerufen.

Im Alter von 73 Jahren ist In München der
bedeutende Psychiater Gehelmrat Prof. Oswald
B u m k e gestorben. Der Gelehrte , dessen wich-

Januar
Ein rauhes Lied singt noch der Wind
und nimmt zur Rast sich keine Zeit.
Die Fluren und die Wälder sind
noch ganz erfüllt von Einsamkeit.

In einem zarten Dämmerlicht
steht jeder Busch und jeder Baum.
Der Erde stummes Angesicht
verweilt im tiefen Schlaf und Traum.

Das Leben atmet leis und sacht
und klingt verborgen dir nur zu.
Entgeht dem Wind und seiner Macht
und sammelt Kräfte in der Ruh.

FRANZ CINGIA
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tlgstes Buch , das „Lehrbuch der Geisteskrank¬
heiten“

, in viele Sprachen übersetzt worden Ist.
war frühere Direktor der psychiatrischen und
Nervenklinik der Universität München.

Der Mainzer Röntgenologe Prof . Dr. Hein*
Lossen wurde zum Vorsitzenden des deutschen
Licht-Komitees gewählt , das dem „ Comltä In¬
ternational de lumiäre “ angehört.

Prof . Dr. Sauerbruch, der vor Weihnach¬
ten von der Leitung der Berliner Chariti zu¬
rückgetreten war , hat seine Tätigkeit ln der
Grunewaldklinik im britischen Sektor von Ber¬
lin wieder aufgenommen. Der berühmt * Chirurg
erklärte , nach 20jähriger Tätigkeit Berlin nidw
verlassen zu wollen.

Die Rundfunksender des Bundes¬
gebietes haben sich entschlossen, die Pro¬
gramme des Senders Leipzig anläßlich des Bach¬
jahres nicht zu übernehmen , sondern eigene Sen¬
dungen durchzuführen . Die Pressestelle des Süd¬
deutschen Rundfunks Stuttgart begründete dies*
Maßnahme damit , daß man einen Mißbrauch der
Sendungen „zu politisch - propagandistischen
Zwecken " befürchte.

Im Schloß Herrenhausen bei Hannover wurde
am 9. Januar ein Wilhelm - Busch - Mu¬
se um eröffnet , In dem die Busch -Sammiung
untergebracht worden ist , die bisher auf Reisen
in England und der Schweiz gewesen ist.
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